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Warſchau von deutſchen Truppen erobert.
eH.Amtliche s Anzeigen

Heite 4 betr.
Aushändigung poſtlagernder Sendungen,
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Tageschronik.
Die Armee von Below avanciert mit ſtarken Reiter

maſſen von nördlich Mitan bis Kowno.
Auch die Feſtung Kowno wird von den Ruſſen ge

räumt.
Die erſte Dumga-Sitzung ſoll keineswegs harmoniſch

verlanfen ſein.
In Rußland beginnt man England ziemlich unver-

hüllte Vorwürfe zu machen.
Die britiſche Flotte ſoll in der Bucht von Seapa

Flow auf den Drkneys verborgen liegen.
Rumänien ſoll im laufenden Monat an der beſſara-

biſchen Grenze „Manöver“ abhalten.
Der Kenflikt Bulgariens mit Serbien wegen Maze

dyniens ſcheint ſich zu verſchärfen.

e en.

Die Poſunne des Weltgerichts,
Was ſich auf Polens Fluren jetzt vollzieht von

lag zu Tag wirds offenbarer das iſt der Anfang
von Ende. Glückt es den deutſchen Waffen, Warſchau
und die übrigen Weichſelfeſten dem Moskowiter trotz

rzweifelten Gegenwehr zu entreißen und wer
hat heute noch den traurigen Mut, an dem baldigen Ein-
tritt dieſes geivaltigen Ereigniſſes zu zweiſeln! dann
platzt die ſchillernde Seifenblaſe der mit dröhnenden
Trompetenſtößen immer nen und immer lauter verkün-

deten Siegesgewißheit unſerer Feinde im Weſten. Aber
nicht harmlos und geräuſchlos wird ſich dies Platzen voll-
ziehen, nein, eine vulkaniſche Eruption der Wut bes am
Liügenſeil gegängelten, zertretenen, ausgemergelten
franzöſiſchen Volkes wird das traurige Jobber-
geſindel von den kuruliſchen Seſſeln fegen, deſſen rüpel-
hafter und ſkrupelloſer Ehrgeiz ganze Völker in Orgien
von Blut und Tränen hetzte, das toll geworden vor
Beute- und Rachgier dem engliſchen Rattenfänger
blindlings die Jünglings- und Manneskraft der fran-
zöſiſchen Nation opferte. Tiefer und ſchmerzhafter krallt
ſich von Tag zu Tag die Angſt um das Herz der Poin-
caré, Viviani und Genoſſen, wenn ſie auch das Zittern
ihrer Nerven unter blödem Wut- und närriſchem Zuver-
ſichtsgekreiſch ihrer Preſſe zu maskieren ſuchen. Die un-
erbittliche Zenſur und militäriſche Diktatur, mittelſt de
ren die franzöſiſchen Gewalthaber die Augſt- und Erbar-
menrufe, die Kundgebungen der Empörung und des

einer ve

Friedensbedürfniſſes, die Frage nach den Verluſten und
as Verlangen nach Wahrheit mit brutaler Rückſichts-
loſigkeit unterdrückten, finden bald ihre Grenze, wenn
die Kataſtrophe im Oſten wegen ihrer ungeheuren, die
Welt erſchütternden Größe ſich nicht mehr verheimlichen
und nicht mehr beſchönigen läßt. Wenn die im Oſten
freigewordenen deutſchen Heeresmaſſen mit unwiderſteh-
lichem Druck die Weſtfront berennen und die erſchöpfte
Volkskraft Frankreichs reſtlos in die Pfanne hauen.
Vae vietis!

Und England Wer hörte nicht das Wimmern
der jammervollſten Augſt aus den Verhanölungen des
Unterhauſes. „Wir verlieren den Krieg“, ſo ſcholl es
aus dem Hanſe in den mannigſachſten Varianten zu den
Miniſterbänken herüber. Man wünſchte die verantwort-
lichen Miniſter an den Galgen, ſchalt ſie Tröpfe und

Bönhaſen, zieh ſie der Lüge und zitternd und zagend
ſchickt man ſich an, den Teufel mit Beelzebub auszutrei-
ben, dem deutſchen Militarismus, deſſen Ausrottung es
angeblich gilt, den engliſchen Militarismus, die engliſche
Wehrpflicht entgegenzuſtellen. Wir führten ſchon früher
aus, welch törichtes, hoffnungsloſes Beginnen das ſei.
England hörte auf, es ſelbſt zu ſein, wenn männiglich
ausnahmslos und unweigerlich den Kuhfuß ſchultern und
die eigenen geheiligten Knochen in den Dienſt des Va-
terlandes ſtellen ſollte. Und wenn das Parlament das
Unerhörte ſelbſt beſchlöſſe, wenn das Volk unter dem
Zwange der Not ſich ihm beugte, zwiſchen Beſchluß und
Ausführung klafſt die Kluft von Jahrzehnten, die ge-
waltſam auszufüllen nichts anderes hieße, als die eug-
liſche Jnduſtrie und Volkswirtſchaft der Vernichtung
preiszugeben. Das wiſſen die Lloyd George, Asquith
nnd Genoſſen auch recht wohl darum haben ſie ſich aufs
Regiſter beſchränkt, das wenns hart auf hart geht
unr als die Grundlage der Wehrpflicht angeſehen wer-
den kann. Aber die Erkenntnis der inneren Gefahr bei
der Durchführung ſowohl wie der Unmöglichkeit einer
alsbaldigen Wirkſamkeit iſt unzweifelhaft in Downing-
ſtreet vorhanden. Darum iſt der ganze Beſchluß mit
ſeinem Drum und Dran von „Organiſation“ und Muni-
tionsgeſeetz nur ein plumper Bluff, auf den vielleicht
Franzoſen und Ruſſen, niemals aber die verbündeten
Mittelmächte hineinfallen. Auch das Loch im engli-
ſchen Beutel wird immer größer, und ſchmunzelnd
ſäckelt Bruder Fongathan die engliſchen Zechinen ein, mit
denen nach und nach das Fundament der engliſchen
Weltgeldherrſchaſt wegſackt und ſich langſam, aber ſicher

nach jenſeits des großen Teichs hinüberſchiebt.
Jn Rußland aber kämpſen Wankelmut, Furcht,

brutale Antokratie, Unfähigkeit, liberaliſierende Poli-
tikaſterei unter einander und teils mit, teils gegen un-
terirdiſche Strömungen, die ſich mächtiger und mächtiger
regen und deren Wogen um ſo rauſcheuder hervorbre-
chen werden, je enger das Bett iſt, in das harter Knuten-
geiſt ſie zwängen will.

Sturmzeichen überall. Vulkaniſch ſchwankt der po-
litiſche Boden in Oſt und Weſt. Und auch Italiens Ge-
walthaber ſühlen das nahende Gericht. Der Fall War-
ſchaus würde ein Fanal ſein, das dunkle Gewalten ent-
feſſelt, deren Vorhandenſein die Bedrohten zu leugnen
ſuchen, nur um ſich vom dräuenden Schickſal eine karge
Gnadenfriſt zu erſchleichen. Aufhalten läßt ſich dies Ge
richt nicht. Schon hebt der Cherub die Poſaune, deren
Schall Throne ſtürzen und die Welt erſchüttern wird!

Bom Kriege
Aus dem Oſten.

Der Sturm auf Warſchanu
hat nach dem geſtrigen amtlichen Heeresbericht durch
Truppen des Prinzen Leopold von Bayern be gon-
nen. Der weſt liche Teil der Feſtung Jwango-
vo d iſt bis zur Weichſel bereits in den Händen der
Verbündeten. Zwiſchen Bug und Weichſel bauen
die Ruſſen ab und ziehen ſich nordwärts zurück. Unauf-
haltſam dringt die Reiterei der Armee v. Below nach dem
Oſtuſer des Njemen vor. Das gewaltige Schlachtenge-
witter entläd ſich Schlag auf Schlaäg über den mehr und
mehr zuſammengedrängten ruſſiſchen Heeresmaſſen. Es
ſcheint, daß die ſeindliche Heeresleitung allmählich die
Fühlung mit ihren einzelnen Organen verliert und

zweiſelnd und unſicher über manche ſtrategiſche Abſichten
der Verbündeten je länger je mehr im Dunkeln tappt.
Nuu, bald wird ihr ein volles Licht aufgegangen fein,

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 4. Anguſt. Amtlich wird verlautbart: Zwi-

ſchen Weichſel und Bug leiſteten die ſchrittweiſe wei
chenden Ruſſen in gewohnter Art an verſchiedenen Stel-
len ernenert Widerſtand. Es kam nördlich Dubienka
und Cholm, an der Swinka und an der Linie Len
ezua-Nowo-Alexandrijga, zu ſtarken Kömp-
fen. An manchen Teilen der Front unternahm der Geg-
ner, um unſer Nachdrängen einzudämmen, kurze Gegen-
ſöße. Aber er vermochte nicht ſtandzuhalten, wurde ge
worfen und ſetzte unt Mitternacht den Rückzug gegen
Norden ſort. Der auf dem linken Weichſelnfer gelegene
Weſtteil von Jwangvrod iſt in unſerer Hand. Die
gegenüber der Radomkar-Mündung auf dem Oſtufer
ßer Weichſel ſtehenden dentſchen Kräfte machten aber-
mals Fortſchritte. Zwiſchen Wladimir-Wolyns-
kij und Sokal zerſprengten unſere Truppen ein Ko-
ſakenreginent. Südweſtlich Wladimir-Wolynskij ſind
große Brände ſichtbar. In Oſtgalizien nichts
Veues.

Vorſtoß der Kavagllerie Belows.
Die Times melden in ihrem letzten Telegramm da

inerwartete Auftauchen fehr ſtarker deutſcher Ka-
valleriemaſſen nördlich von Mitan.

Reuter meldet aus London: Der „Morning Poſt“
wird aus Petersburg geſchrieben: Verſchiedene Nach-
richten aus amtlicher Quelle weiſen darauf hin, daß der
lugriſf auf die Front zwiſchen Njemen und Düna ein
internehmen iſt, welchem alle anderen Opera-
tionen untergeordnet worden ſind. Seit mehr

als einer Woche haben die Deutſchen Ponewjeſch er-
reicht. Unter dieſen Umſtänden verliert die Ware
ſchaucer Frage die Hälfte ihrer Bedeutung

Die ruſſiſche Heeresleitung iſt von dieſem Kavallerie-
vormarſch gewaltiger Truppenmaſſen auf der weitansge-
dehnten Front nördlich Mitgu-Ponewjeſch-Kowno äu-
genſcheinlich vollſtändig überraſcht und verwirrt worden
und ſoll jetzt ruſſiſche Reitergeſchwader von Breſt-Litowst
nordwärts dirigiert haben. Man wird alſo wohl zum
erſten Male in dieſem Kriege das Gegeneinandervperie-
ren großer Reitermaſſen zu betrachten Gelegenheit ha-
ben. Nach den bisherigen Leiſtungen der ruſſiſchen Rei-
terei brauchen wir uns Beſorgniſſen über den Ausgang
ſicht Hinzugeben.

Jm Sturm auf Jwangorod.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus dem Kriegspreſſe-

quartier: Die Wegnahme der acht ruſſiſchen
Stützpunkte im Feſtungsraume von Jwangvrod
bedeutet nicht bloß einen wichtigen Fortſchritt für die
Operationen im dortigen Abſchnitt, ſie iſt zugleich ein
überaus glanzvolles, kriegeriſches Beiſpiel. Die Erobe-
rung des Stützpunktes hatte die ſicherſte artilleriſtiſche
Vorbereitung, die durch eine ganze Reihe von Volltref-
fern von 30.5 Zentimeter-Mörſern gegeben werden
konnte. Die acht ruſſiſchen Etagen waren vortrefflich
ausgebaut. Die Siebenbürger, die dort ſtürmten, hatten,
indem ſie ſich gegen die erſte Grabenreihe wandten, acht-
faches Feuer zu überwinden, bis endlich die ganze An-
lage in ihrem Beſitz war. Den Ruſſen ſcheint es vorher
gelungen zu ſein, wenigſtens einen Teil ihrer in den
Vorſtellungen eingebauten leichten Geſchütze noch
zu retten. Wenn man aber bedenkt, wie hoch trotzdem
die Zahl der erbeuteten Geſchütze iſt, d es ſich ſaſt
ausſchließlich um ſchwere Kaliber handelt, daß die
Ruſſen alſo einen ungewöhnlich ſtarken Artillerieparkbereit gehalten hatten, ſo wird die angebliche Abſicht der

Ruſſen, ſich nicht auf zu kräftigen Widerſtand einznlaſ-
ſen, recht zweifelhaft.

Die Bedeutung des polniſchen Feſtungsgebietes.
9w Berner „Bund“ ſchreibt H. Stegemann:

Wie ſchwer die ruſſiſche Kriegführung durch den Ver-
luſt des polniſchen Feſtungsgebiéetes, ihrer
natürlichen Zentralſtellung, aus der ſie ihre ganze Offen-
ſive auf den Flügeln gegen Oſtpreußen und Galizien hät
entwickeln können, getroffen wird, erhellt ein Blick auf
die Karte. Der baſtionartige Vorſprung Cholm-Jwan-
gorod-Warſchau-Lomſcha-Grodno mit dein reich entwik-
elten ſtrategiſchen Eiſenbahnnetz und ſeinem Zentral-

punkt BreſtLitowsk iſt von beiden Seiten umklammert.
Gelingt es, ihn einzudrücken, woran kaum noch
zit 4weifeln iſt, ſo perkürzt ſich die Angriffsfront der
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Verbündeten dergeſtalt, daß ſie daſin vom Dnjeſt rundder ZlotaLipa im Süden nach c S im Norden eine
erade Linie bildet. Es iſz natürlich ein Leichtes, dieWchleiſcſungen nach ihrer Räumung durch die e

umzubauen und ihre Front nach Oſten zu kehren. Selbſt

wenn wir annehmen, dafz die Verbündeten nicht über
die angegebene Linie zu folgen gedenken, erreichen ſie,
was ſie nicht beſaßen eine geſicherte, weit auf feind
liches Gebiet vorgeſchok,ene Militärgrenze, die ſie
mit bedeutend verringerten Kräften halten können und
hinter der ſie die Knduſtriezentren Libau Warſchau,
Lodz u. die weite Ackerflur Kurlands u. Polens aus
nützen können. Selbſt der rückſichtsloſeſten
Wüſtungsſtrategie kann es nicht gelingen, dem Boden
ſeine Fruchtbarkeit zu rauben und die Fabrikanlagen zu
vernichten. Der Verluſt der letzteren iſt aber zweifellos
für die Ruſſen ſchlimmer als die Aufgabe des Bodens.
Ihr ſtrategiſcher Rückzug muß ſie hinter Breſt-
Litowsk führen, wo ſie mit einem Verluſt von
noch ungezählten Streitern und Geſchü
tzen anlangen werden. Daß ihre Offenſivkraft auf viele
Monate, wenn nicht für immer, gebrochen iſt, läßt ſich

kaum noch bezweifeln.

BreſtLitowsk der Ort der kommenden Hanptſchlacht?
r 4. Auguſt. (Indirekt.) Der ruſſiſche

amtliche „Regierungsbote“, der ſich ſonſt mit eigenen mi-
litäriſchen Auslaſſungen nicht befaßt, veröffentlicht ei-
nen langen, hochamtlichen Aufſatz, der wohl zum Ab-
druck in ſämtlichen amtlichen Gouvernementszeitungen
beſtimmt iſt. Das Amtsblatt ſchreibt, es ſei höchſte Zeit,
daß man den ſtrategiſchen Peſſimismus end-
lich aufgibt. Es ſei ſchon längſt beſchloſſen geweſen,daß man im Falle eines Krie es mit Deutſchland Polen

aufgibt, um die Hauptſchlacht bei Breſt-Li-towsk zu lieſern. Die dergeltige Lage ſei der von 1812

ähnlich. Die Preisgabe von Warſchau und der Rückzug
hinter die Weichſel, ſelbſt mit der Aufgabe von Punkten,
die militäriſche und politiſche Bedeutung haben, würden
erſt Rußland in eine günſtige Lage bringen.

(Na ja, uns aber erſt recht! Die Red.
Auch Kowno wird geräumt.

Berlin, 5. Augnſt. Aus Petersburg wird gemeldet,
daß die Vorbereitungen zur Räumung Kownosbereits begonnen haben. Die Regierung wird nach Ale-

xandrowsk verlegt. Der Gouverneur der Feſtung Re
val befiehlt die Anmeldung der vorhandenen Nah-
rungsmittel binnen Wochenfriſt und verbietet die Anwe-
irre ſelbſt verbündeter Ausländer im Feſtungsge-
iet.

Die „Nowoje Wremja“ bringt erneut einen ſchar-
fen Artikel gegen das angeblich zage Vorgehen
der Verbündeten Rußlands im Weſten.

Straſgericht in Nowo-Georgiewsk.
Berlin, 5. Auguſt. Nach dem „B. T.“ ſind in der

Feſtung Nowo-Georgiewsk große Unter-
ſchleife entdeckt worden. Eine unvermutete Durchſu-
chung der Lebensmittelmagazine ergab, daß die Feſtung
nur für ſechs Wochen Nahrungs mittel hatte.
Der Jntendant Oberſt Ulowitz wurde ſtandrecht-
lich erſchoſſen.

Die Kriegsberichterſtatter der Blätter ſind bereits in
die Blonieſtellung gelangt und befinden ſich nur
noch 12 Kilometer von Warſchau.

Zur Duma-Sitzung.
Kopenhagen, 3. Auguſt. Trotz des unerhört ſtrengen

Waltens der ruſſiſchen Zenſur laſſen die aus Peters-
burg hier ankommenden Depeſchen, die den Eindruck
der Duma- Sitzung ſchildern, deutlich zwiſchen den
Zeilen erkennen, daß die Haltung der Regierung große
Enttäuſchung erweckt hat. Man vermißt vor allem
das völlige Fehlen jedes poſitiven Vorſchla-
ges über die innerpolitiſchen Reformen ſchmerzlich.
Die Schilderungen der Blätter weichen im übrigen recht
erheblich von dem offiziellen Bericht über den Verlauf
der Sitzung ab. Es hat durchaus den Anſchein, als hät
ten ſich gegen den Schluß der Sitzung hin mehrere un-
liebſame Zwiſchenfälle ereignet, deren genaue
Wiedergabe vom Zenſor unterdrückt worden iſt. Es
berührt alſo ſehr eigenartig, wenn der „Ruſſiſche Jn-
valide“ in einem Bericht über den Verlauf der Duma-
Sitzung den Anblick der „einigen“ ruſſiſchen Regierung
und Volksvertreter als „herzerhebendes Schauſpiel“ be-
zeichnet.

Stockholm, 4. Auguſt. Nach Petersburger Be-
richten verſicherte Goremykin dem Seniorenkonvent,
die Duma werde hinfort permanent bis zum Friedens
ſchluſſe tagen.

Der Militärkommandant des Bezirks Peters-
burg hat die Schließung aller politiſchen
Vereine im Militärbezirk während der Dauer der Du-
ma-Tagung angeordnet.

Goremykins Doppelſpiel.
Der in Moskan abgehaltene Kongreß des all-

ruſſiſchen Städte verbandes zur Bekämpfung
der Teuerung iſt dem Hambg. Frobl. zufolge ſehr ſtür-miſch verlaufen. Es berrſhe tiefgehende Unſtim-
migkeit über die e rie en Aufgaben wegen der
Reformforderungen. e Berichte über die Ent
ſchließungen des Kongreſſes ſind von der Zenſur geſtri-
chen worden, worüber in der Preſſe große Unzu-
friedenheit Während die konſervativen
Blätter dem Kongreß Geſchwätzigkeit vorwerfen, weiſt
die liberale Preſſe anf das gefährliche Doppelſpiel
der Regierung hin, die einen neuen Kurs ankün-
dige, aber krampfhaft am alten feſthalte und Maß-
nahmen treffe, die, wie der Rjetſch meint, die größten
überraſchungen hervorrufen könnten. Welchen Nutzen
haben die Kongreſſe und Entſchließungen, fragt das
Blatt, wenn das Volk die Ergebniſſe nicht erfährt? Wäh
rend der greiſe Goremykin in der Duma von der
Gleichheit aller Nationalitäten und Konfeſ-
ſionen ſpricht, werden weitere un erhörte natio-
nale Veſchrän kungen eingeführt.

Die Gärung in Sübrußland.
Soſia, 4. Auguſt. Der Petersburger Bericht

erſtatter der „Kambana“ meldet, die Nachrichten von
andauernden ruſſiſchen Mißerfoigen die repolntio-

naären Umtriseve vielfach verſtärkt haben. Auch das
Militär, beſonders in den Hafenſtädten des
Schwarzen Meeres, wäre bereits von den revolutionären We ſehr ſtark durchſetzt. Die ruſſiſche Admi-
ralität habe daher wieder angevrdnet, daß die Sifſe auf
offener See übernachten ſollen weil häufig Bombenat
tentate im Hafen verübt wurden. u kau, Kiew
und Odeſſa wurden Plakate a Inhalts gegen
Zarentum und Krieg an allen öffentlichen Plätzen an
eklebt und unter der Bevölkerung verteilt. Viele Ver-
aftungen haben ſtattgefunden, beſonders in der Ukraine.

Stockholm, 4. Auguſt. Aus Petersburg wird
berichtet: Das 5. und 6. Garde-Erſatz- Regiment ſind
von Petersburg m un ha abgegangen.
Man ſpricht von militäriſchen Maßnahmen zur Unter-
drückung lokaler Unruhen im Bezirk Helſingfors.

Die ruſſiſche Geldnot.
Petersburg, 5. Auguſt. Ein Ukas des Zaren gibt

dem Finanzminiſter die Ermächtigung zur Ausgabe
einer 9., 10. und 11. Schatzſcheinſerie von je 500
Millionen Rubeln zur e abgelaufener,“ Staats
ſchatzſcheine. Ruſſiſche neue Anleiheverſuche in London
ſind fehlgeſchlagen, weshalb 1 200 000 000 Rubel neues
Papiergeld ausgegeben werden ſoll. Die täglichen
Kriegsausgaben ſind auf gegen 20 Millionen Rubel ge-
ſtjegen (40 Millivnen .40).

Aus dem Weſten.
Die Nachrichten über kriegeriſche Operationen an der

Weſtfront ruhen vollſtändig. Es ſcheint, daß beide Par-
teien die Entſcheidung im Oſten erwarten und von deren
Ausgang ihre weiteren Operationen abhängig machen.

Die ſchrumpfenden Franzoſen.
Paris, 5. Auguſt. Nach dem Temps bleibt die durch

ſchnittliche Körperlänge der Mannſchaften der Jah-
resklaſſe 1917 um drei Zentimeter hinter der
der älteren Jahresklaſſen zurück.

Die Gedenkfeiern zum 4. Auguſt

ſind in Frankreich aus Furcht vor unliebſamen
Störungen, die angeſichts der beabſichtigten phanta-
ſtiſchen Belügung der Bevölkerung in ſicherer Ausſicht
ſtanden, abgeſagt worden. Der ruſſiſche Zuſammen-
bruch laſtet wie ein Alp auf Frankreichs Drahtziehern.

In England wurde geſtern ein feierlicher Bitt-
gottesdienſt in der St. Pauls- Kathedrale zu London ab-
gehalten. Das Königspaar nahm höchſtſelbſt an dieſer
Beläſtigung des lieben Gottes teil.

Die Dreiverbanditen nnuter ſich.

London, 4. Anguſt. Morning Poſt ſchreibt in
einem Leitartikel: Während Rußland aus Polen
verdrängt wurde, ſtanden wir in der Defenſive
und ließen den Feind ſich gegen Oſten konzentrieren;
jetzt können wir nicht erwarten, daß die Ruſſen eine
deutſche Konzentration gegen Weſten verhindern;
Frankreich leidet ſchwer! Das Blatt glaubt
nicht, daß Frankreich auf deutſche Friedensvorſchläge hö-
ren werde, wünſcht aber, daß der Grund wegfiele, der esfür Frankreich weiſer erſcheinen ließe, einen S epa-
ratfrieden zu ſchließen, und ſieht die Rettung
nur in der Wehrpflicht.London, 4. Auguſt. Reuter meldet ans Peters-
burg vom 2. Auguſt: Folgende amtliche Mitteilung
wird hier veröffentlicht: Es ſcheint, als habe die Entſen-
dung ſtarker deutſcher Verſtärkungen aus
Frankreich an die ruſſiſche Front in der vierten
Juliwoche begonnen, als Mackenſens Armee im Wieprz-
tale ſchwer bedrängt wurde und die Kämpfe am Narew
ich lange hinzogen. Jeder ruſſiſche Erfolg zwingt den

Feind, friſche Streitkräfte von der Weſtfront weg-
zuziehen. Dieſe Tatſache ſchafft günſtige Bedin-
gungen für aktive Operationen unſerer Ver-
bündeten. Die Times bezeichnet in ihrem Leitartikel
das obige Telegramm als „etwas ungewöhnlich“ undmeint, daß, wenn die Veröffentlichung ſolcher amtlicher

Telegramme wirklich nötig ſei, ein gewiſſer Mangel an
Zuſammenwirken zwiſchen den verantwortlichen Mili-
tärbehörden im Weſten und Oſten beſtehen müſſe. Das
Blatt ſucht nachzuweiſen, daß die deutſche Stellungim Weſten nicht geſchwächt ſei. Asguith ſolle,
um die herzlichen Beziehungen zwiſchen den Alliierten
weiter zu entwickeln, offen erklären, was England für
den Krieg tue. Das Blatt wiederholt die Forderung, das
Parlament unver züglich wieder einzubern-
fen, beſonders um das Vertrauen der Alliierten zu ſtär-
ken, was nur durch die Einführung der Wehrpflicht
geſchehen könne.

Die Nowoje Wremja ſchreibt: Rußland muß
von England verlangen, daß es nach Frank-
reich nicht nur drei, ſondern ſechs Millionen
Soldaten ſo ſchnell wie möglich bringt. Die bishe-
rige Hilfeleiſtung genügt nicht zur Beſiegung
der Feinde.

Wo iſt die britiſche Flotte?
Aus New-York, 25. Juli, wird der „Conti-

nental Times“ berfchtet: Hieſigem Vernehmen nach
iſt das Geheimnis des Aufenthaltsorts der bri-
tiſchen Flotte nunmehr enthüllt. Sie ankert in
Scapa Flow, einer weiten, wunderbar geſchützt lie-
genden Bucht in den Orkneyinſeln einer von
der Natur in Geſtalt hoher Felsblöcke ſo gut beſchirmten
Stätte, daß ſie vom Meere aus unſichtbar bleibt. Die
Entdeckung ging wie folgt vor ſich: An Bord eines
der vielen Handelsſchiffe, die willkürlicherweiſe und zu
großer Entrüſtung der neutralen nach Kirk-
wall gebracht worden ſind und dort feſtgehalten werden,
befand ſich ein Matroſe, der, angetrieben durch das Ver-
langen nach körperlicher Bewegung, dem ſich ein gewif-
ſes Maß von Neugier beigeſellte, entwiſchte, um einen
Ausflug auf eigene Fauſt zu unternehmen. Er erklomm
einen Hügel, der einen überblick über Scapa Flow
bietet, und ſchaute von dort, im ſchönen, ausgedehnten
Hafen ankernd, die Blüte der britiſchen Flotte.
Er zählte, ſeiner Ausſage nach, über 70 große
Kriegssſchiffe, überdreadnoughts, erſtklaſſige Pan-
zerkreuzer und andere Einheiten von Linienſchlachtſchif-
ſen aller Art, zuſammen mit 100 Zerſtörern und einer
großen Flottille von Unterſeebooten neben großen Men-
gen von Transportſchiffen.

Der Krieg gegen Jtalien.
Neue italieniſche Angriffe.

„Wien, 4. Auguſt. Amtlich wird verlautbart: in
Görziſchen wurden in der Nacht m 3. Auguſt am
Plateaurande wieder mehrere vereinzelte italieniſche
Angriffe abgewieſen. So ſüdlich r und
öſtlich Polazzo, wo die feindliche Infanterie zweimal
mit dem Bajonett jedoch beide Male unter ſchwe
ren Verluſten zurü rn en wurde. Am Nachmittag
des 3. Auguſt verſuchten die Jtaliener bei Regen und
Nebel nach heftiger Artillerievorbereitung einen aber-
maligen Vorſtoß gegen unſere a auf dem
Monte dei Sei Buſi. Auch dieſer Angriff wurde
abgeſchlagen. Jm Kärntner und Tiroler Grenz-
gebiet kam es in einigen Abſchnitten zu lebhaſterer Ar
tillerietätigkeit. Die gegen den Cellonkofel ange-
ſetzte italieniſche Infanterie zog ſich, da ſie von ihrer eige-
nen Artillerie beſchoſſen wurde, auf den Weſthang der
Höhe zurück. Ein Angriff von feindlichen Kompag-
nien gegen die Grenzbrücke ſüdlich Schluderbach und
ein ſtärkerer italieniſcher Angriff auf den Col di Lana
(Buchenſtein) wurden abgewieſen.

Der Seekrieg.
Geſunken und verſenkt.

London, 4. Auguſt. Lloyds meldet, der belgiſche
Dampfer Koophandel iſt geſunken; neun
Mann der Beſatzung ſind gerettet.Lyon, A. Anguſt. Nouvelliſte meldet aus Breſt
Die engliſchen Schiffe Turquoiſe und Noug-

et wurden von einem deutſchen Unterſeebvot bei den
Seillyinſeln verſenkt.

Der türkiſche Feldzug
Konſtantinopel, 4. Auguſt. Das Hauptquariier

teilt mit: An der Kauka t an griffen unſere
Truppen heftig die feindliche Nachhut an, die in den Stel
lungen in der Umgebung von Hamur öſtlich des Ki-
lidj Güdigni den Rückzug der Hauptmacht zu decken ver-
de Wir jagten den Feind nach Norden und machten
undertfünfzig Gefangene. Die Ruſſen hatten über 500

Tote und 1000 Verwundete. Unſere verfolgenden Abtei-
lungen beſetzten Karakiliſſa und die Umgegend nördlich
von Hamur.

An der Dardanellenfront am 3. Aug. bei Ari
Burnu Schützengrabenkämpfe ohne Bedeutung. Un-
ſere Artillerie zerſtörte eine feindliche Bombenwerferſtel-
lung auf unſerem linken Flügel. Ein feindlicher Kreu-
zer beſchoß wirkungslos Altchitepe. Unſere Artille-
rie erwiderte das Feuer und traf dabei ein fein bligher
Torpedobopot, das ſich ſogleich entfernte. Ein feindlicher
Flieger warf eine Bombe auf das Hoſpital in Eznie ſüd-lich von Kumkale, durch die ein Verwundeter getbtet
würde. Am 3. Auguſt ließen ein Kreuzer und vier Tor-
pedoboote über Sighadji Kliman ſüdlich von
Smyrna ein Flugzeug aufſteigen, das dort drei Bom-
ben abwarf, durch die eine Perſon getötet wurde. Die
erwähnten Schiffe ſchleuderten über 200 Granaten e
den genannten offenen Ort, wodurch ein Haus zerſtör
De Auf den übrigen Fronten nichts von Bedeun-
ung.

Kampf zweier engliſcher Torpedobopte.
Die Athener Zeitung Cairi meldet, der Frankf. Ztg.

zufolge, daß vor einigen Tagen auf eine Anzeige hin ein
engliſches Torpedboboot den Befehl erhielt, ſich bei
einer Bucht quf Cap Hagios Georgios bei der Jnſel Th a-
ſos zu verſtecken und das Erſcheinen eines deutſchen
Unterſeebootes abzuwarten. Nachts erſchien ein
zweites Torpedoboot mit ausgelöſchten Lichtern, auf
das das erſte mit Volldampf losfuhr in der Annahme, das
deutſche Unterſeeboot vor ſich zu haben. Das ganze Vor-
derteil des Bootes wurde in der Waſſerlinie zerſtört,
ſo daß es von einem engliſchen Kreuzer nach Mudrus ge-
ſchleppt werden mußte.

Hakki Paſcha nach Berlin unterwegs.
Der neue türkiſche Botſchafter in Berlin, Hakki Paſcha

iſt geſtern nach feierlicher Verabſchiedung von Konſtantinopel
nach Berlin abgereiſt.

Von den Kolonien und Überſee.
Johannesburg, 4. Auguſt. (Reuter). General Both a

erklärte in einer Rede, ſo weit er ſelbſt in Frage komme,
halte er es für unmöglich, Südweſtafrika den
Deutſchen zurückzugeben. Alle ernſten Schwierig-
keiten in Afrika ſeien auf deutſche Machenſchaften zurückzu-
führen. Außerdem ſei die Politik der Deutſchen gegen
über den Eingeborenen eine Quelle der Gefahr für die
Union.

Der japaniſche kleineSchäker.
Genf, 4. Auguſt. Halb ernſt halb ironiſch erklärte der

japaniſche Botſchafter Hayaſchi in Rom in einem
Jnterview, er wiſſe immer noch nicht, ob die Regierung be-
abſichtige, durch den Europafeldzug die Welt in Er-
ſtanunen zu verſetzen oder die Erinnerung an T a-
merlan verblaſſen zu machen.

Die Neutralen.
Türkiſch-bulgariſches Abkommen.

Tas ktürkiſch-bulgariſche Abkommen ſoll nach c genBlättern bereits unterzeichnet ſein, nach andern indes noch
nicht, da noch einige Differenzen zu regeln wären. Ueber
wiegend verlautet aber vom günſtigen Stand der Verhand

Die Stimmung in Bulgarien.
Konſtantinopel, 4. Auguſt. Einer Privatdepeſche des Turan
zufolge, iſt in Bulgarien die öffentliche Meinung
an welcher auch jetzt die ſtärkſten Ruſſophilen und die Oppo
fition ſich mitbeteiligen, die, daß eine friedliche Ver-
ſtändigung mit Serbien ausgeſchloſſen ſei,
und die mazedoniſche Frage nur mit den Waffen zu
löſen iſt. Die Blockade Dedeagatſchs durch die
engliſch- franzöſiſche Flotte macht in Bulgarien
den bäſeſten Eindruck, ſo daß alles ſich gegen den Vier-

verband empört. cBerlin, d. Auguſt. Der Konſtantinopeler Berichterſtatter des B. L. A. erfährt aus maßgebenden bulgariſchen
Kreiſen, Bulgarien verlange von Serbien die A ba
tretung ganz Mazedonienseinſchließli M v-
naſtir und Uesküb. Ueber die Antwort an Bulga-
rien beſtehe zwiſchen Paſchitſch und den übrigen ſerbi-
ſchen Miniſtern ernſte Meinungsverſ chiedenhe i-
ten.



Der Vierverband auf Mytilene.

i ytilene von den En rn nicht beſetzt wor
n ſetzen ſich t n Truppen auf veredenen eg n Pun an der Küſte feſt. Esrd nochmals betont, daß die Engländer verſprachen, M y

räumen, ſobald e nen die militäriſche LageWwalkttt. Tropen der pue über den neuen Ne

ralitätsbruch Englands hier groß.
Rumäniſche Manöver an der beßarabiſchen Grenze
Konſtantinopel, 4. Auguſt. Es verlautet aus Bukar e-

ſter Kreiſen, daß für Mitte des Monats große Manb
ver geplant werden, die bedeutungsvoll ſind, da ſie
än der Grenze Beßarabiens beabſichtigt werden,

Neutralität nach engliſcher Anuffaſſung.

Die engliſche Note an die Vereinigten Stag-
ken wegen der Feſthaltung des von Rotterdam nach Nord-
amerika gehenden amerikaniſchen Dampfers Nech es iſt
veröffentlicht worden. Grey ſtellt darin und das iſt für die
engliſche Auffaſſung und Verlogenheit überaus bezeichnend

eine Pflicht der Neutralen auf, den gemein-
ſamen Feind Deutſchland zu unterdrücken! Was
den Neches-Fall ſelbſt betrifft, ſo ſei es völkerrechtlich
ſtatthaft, den über neutrale Häfen gehenden Handel der
Feindes zu unterdrücken, wenn dies das einzige Mittel ſei,die Blockade effektiv zu machen. Es iſt klar, daß dies nichts
Anderes beſagt, als daß jedes Mittel, das zum erlaubten
Ziele führt, ebenfalls erlaubt ſein müſſe. Was aber bliebe
dann vom Völkerrecht noch übrig?

4. Auguſt. Es wird t iell bekannt, daß die

Poltttſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Landtagserſatzwahl.

Bei der Landtagserſatzwahl im Wahlkreiſe Sanger-
r n- Eckartsberga wurde un Stelle des verſtorbe-
nen Abgeordneten Scherrer Rittergutsbeſitzer Dr. Eckert
in Auerſtäöt gewählt. Dr. Eckert, deſſen Kandidatur vom
Bund der Landwirte angeregt war, erklärte, daß er ſich der
freikonſer vativen Fraktion anſchließen wolle.

Höchſtpreiſe für Fleiſch und Milch?
Jn einer Antwort auf eine Eingabe des Landesvorſtan-

des der ſächſiſchen Sozialdemokratie, in der energiſche Maß-
nahmen gegen den Lebensmittelwucher gefordert wurden,
teilte das ſächſiſche Miniſterium des Jnnernmit, daß gegenwärtig die Feſtſetzung von Höchſt-
preiſen für Fleiſch und Milch vder Milchprodukte
im Bundesrat erwogen werde. Sollte ſich ein Weg
finden, auf dem ſich erhoffen laſſe, ungerechtfertigte Preis-
ſteigerungen zu verhüten, ohne zugleich die Produktion zu
unterbinden und damit an die Stelle der Teuerung und der
Knappheit den Mangel zu ſetzen, ſo wird er ſicherlich einge-
ſchlagen werden. Ferner werden zurzeit zur Verhütung
einer unangemeſſenen Steigerung der Kartoffelpreiſe
im kommenden Winter die erſten Schritte getan durch Vor-
bereitung einer möglichſt genauen Aufnahme des Kartoffel-
beſtandes während der Ernte. Eine gewiſſe Steigerung der
letzteren im Preiſe erklärt das Miniſterium als eine un
ausbleibliche Folge des Kriegszuſtandes.

Aus Stadt und Umgebung
Kber die Gültigkeit der Brotmarken ſcheint in ge

werblichen Kreiſen ein Irrtum zu beſtehen. Die Brot-
marken haben ein unbeſchränkte Gü ltigkeits-
dau er von dem Tage an, der aufgedruckt iſt. Sie kön
nen auch für ſpätere Wochen Verwendung finden, nur
iſt es ſtrafbar, Marken vor ihrem Gültigkeitstage zu ver

ausgaben. eZur Arbeit wurden heute etwa 60 Gefangene vom
hieſigen Bahnhof nach auswärts befördert.

Das Lazarett Caſino beging am vergangenen Mon-
tag den Gedenktag des erſten Mobilmachungstages in
ſtimmungsvoller Weiſe. Nach rtrag einiger Motetten
durch den Kirchenchor der Stadt neinde eröffnete der Tor-
gauer Marſch für Klavier und Geige, letztere durch einer
Verwundeten geſpielt, den Abend. Nach dem Geſange von
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ hielt Paſtor Ver
ther eine zu Herzen gehende Anſprache über die Urfache
und den Beginn des Krieges und das hinter uns liegende
Kriegsjahr, auf das wir mit Dank gegen Gott zurückblicken
dürften, wenngleich es dem deutſchen Volke ſchwere Opfer
an Gut und Blut gekoſtet habe. Aber das deutſche Heer
und das deutſche Volk werden auch fernerhin treu
Kaiſer ſtehen und aushalten, bis ein glorreicher und ſegens-
reicher Friede werden möchte. Dem Hoch auf den oberſten
Kriegsherrn mit anſchließendem „Heil dir im Siegerkranz“
folgte „Gruß an die Kaiferin“ und „O Deutſchland hoch in
Ehren“. Es ſchloß ſich an eine Reihe von Liedern mit ver-
bindendem Text, „Ein Jahr Weltkrieg im Lied“ überſchrie-
ben. Herr Landesſekretär Hedle r, der den muſikaliſchen
Teil des Abends leitete, und der i erhaupt auf Wunſch
einiger Verwundeten im Einverſtändnis mit der Lazarett-
leitung die Veranſtaltung des ganzen Abends übernommen
hatte, trug mit einem aus Kameraden aus dem Lazarett
gebildeten Männerchor vierſtimmig das herrliche Lied
„Empöret auch die ganze Welt ſich wider uns im Krieg“ vor.
Der Chor bot Ausgezeichnetes und das war ja auch ſelbſt
verſtändlich, denn unfere Heldenjungens ſind auch Helden-
ſänger. Reicher Beifall wurde geſpendet. Die nun folgen-
den Lieder, zu denen Herr Paſtor Werther den verbinden-
den Text freundlichſt übernommen hatte, behandelten die
Einigkeit in der Erhebung des deutſchen Volkes Klein und
Groß ſang darauf „Die Wacht am Rhein“. Der Abſchied
der Krieger von den Jhrigen wurde durch „Der Reiter und
ſein Lieb“ von dem Männerchor geſungen), „Weh, daß wir
ſcheiden müſſen“, und im Augenblick der Abfahrt der Trup-
pen, wobei auch das Abfahrtszeichen des Stationsvorſtehers
nicht fehlte, durch das „Muß i denn zum Städtle hingus“
zum Ausdruck gebracht. Nachdem die Truppen am Be-
ſtimmungsorte angelangt waren, hörten wir „Morgenrot“
und „Erhebt euch von der Erde“, auf dem Marſche das
ſönſte Marſchlied „Drei Lilien“ und „Setzt zuſammen die
Gewehre“. Es folgten das Gebet vor der Schlacht „Hör'“
uns Allmächtiger“ (gefungen vom Männerchor und das
Gebet während der Schlacht „Vater, ich rufe dich“. Der in
der Schlacht Gefallenen wurde mit „Jch hatt' einen Kame-
raden“ und „Es geht bei gedämpfter Trommel Klang“ ge
dacht. Wir gedachten der Verwundeten, die wir vom
Schlachtfelde tragen und in die Lazarette bringen ſahen,
wo ſie gereinigt, verbunden, geſtärkt und gepflegt wurden,
und wo ſie in ſicherer Hut lagen, und ſchließlich ihre Ueber
führung zu uns nach Merſeburg ins Lazarett Caſino, wo
ſie ſich „des Lebens freuen, weil noch das Lämpchen glüht“.

azarettgäſte übers Jahr um dieſe Zeit, ſo
bei den ihrigen geſund befinden und den Aufenthalt im
Lazarett Caſino und den heutigen Gedenktag noch lange in
guter Erinnerung behalten“ möchten. Nach kurzer Pauſe
gelangte der Hochzeitsmarſch aus dem Sommernachtstraum
und „Auch ich war ein Jüngling“ für Einzelſtimme mit
Klavierbegleitung zum Vortrag, beide Sachen wurden durch
Verwundete tadellos zu Gehör gebracht. Nach einigen
weiteren Liedern in zwangloſer Folge („Jch ſchieß den
Hirſch“, „Am Brunnen vor dem Tore“, „Steh ich in finſtrer
Mitternacht“) mahnte die Zeit zum Schluß und das „Nie
derländiſche Dankgebet“ endete die Gedenkfeier. Es war
alles wohlgelungen und die zahlreichen Lazarettinſaſſen
und geladenen Gäſte verließen hochbefriedigt den kleinen
Saal des Caſinv.

Die Bewachungstruppen in Gefangenenlagern gehö
ren nicht zur mobilen Truppe. Der Sächſiſch- Thüringiſche

An e r (Leipzig) hatte ſich andas Kgl. Kriegsminiſterium in Berlin gewandt, um eine
generelle Entſcheidung darüber herbeizuführen, ob die zur
Bewachung von Gefangenen Verwendung findenden Mili-
tärperſonen als zur mwopbilen Truppe gehörig anzuſehen
ſind und deshalb gerichtlich nichts gegen dieſelben unter-
nommen werden könne. Wir geben die Entſcheidung des
Königl. Kriegsminiſteriums hier wörtlich wieder, damit Lie-
feranten, deren Anträge von Amtsgerichten abgelehnt wor-
den ſind, ſich auf dieſe Entſcheidung des Kriegsminiſteriums
beziehen und evtl. neue Anträge auf Terminanberaumung
ſw. ſtellen können: „Berlin, den 25. Juli 1915. Auf die Ana vom 1. Juni!s. Juli 1915 wird mit dem Anheim-

tellen geeigneter Verwendung in der Zwangsvoll
ſtreckungsſache gegen den Wehrmann H. ergebenſt mitgeteilt,
daß nach diesſeitiger Anſicht Augehörige eines zur Bewa-
chung von Kriegsgefangenen verwendeten immobilen Trup-
enteils nicht zu den Perſonen rechnen, die im Sinne des

8 2 Ziffer 1 des Geſetzes vom 4. Auguſt 1914 (Reichsgeſetz
blatt Seiten 3281332) vermöge ihres Dienſtverhältniſſes uſw.
zu den mobilen oder gegen den Feind verwendeten Tei-
len der Land und Seemacht gehören. Kriegsminiſterium,
Armee-Abteilung.“

Zur Vermeidung von Doppelbeſteuerungen beim
Wehrbeitrag hat der Bundesrat die oberſten Landesfinanz-
behörden ermächtigt, gewiſſe Ermäßigungen eintreten
zu laſſen. Es geſchieht dies dann, wenn Beitragspflichtige
nach der maßgebenden landesrechtlichen Einkommenſteuer
veranlagung einen Wehrbeitrag vom Einkommen aus er-
erbten, in der Hand des Erblaſſers beitragspflichtigen
Vermögen zu entrichten hätten. Auf Antrag kann in ſol-
chen Fällen eine Ermäßigung in der Weiſe gewährt werden,
daß von dem ſtenerpflichtigen und feſtgeſtellten Einkommen
ein Abzug von 5 v. H. des ererbten Vermögens gemacht
wird. Der Abzug darf aber den jährlichen Zinsertrag des
ererbten Vermögens nicht überſteigen.

uf dem Nahrungsmittelmarkt.
Man kann nicht gerade behanpten, daß in der Frage der
NRahrungsverbilligung bereits erhebliche Fortſchritte erzielt
wären. Beſonders wird zurzeit über den merkwürdigen
Zuſtand des Zuckermarktes geklagt: daß Zucker in anſehn-
lichen Mengen vorhanden iſt, ſteht außer Zweifel, gleich
wohl können die Kleinhändler keinen Zucker bekom-
men. Die Frage, woran das liegt, iſt äußerſt wichtig und
wird die Oeſſfentlichkeit ſo
geſchafft iſt. Wie
1 Nachfrage auch am Gemüſemarkt in dieſem Jahre
infolge der bekannten wirtſchaftspolitiſchen Vorgänge iſt,
zeigt ein Blick auf die Preisnotierungen der verſchiedenen
Gemüſe an einigen Marktorten. Die Preisunter-
ſchiede ſind ſo außergewöhnlich, daß man daraus ohne
weiteres auf eine Lähmung der Kräfte ſchließen muß, die
ſonſt für den Ausgleich von Angebot und Nachfrage wirk-
ſam ſind. Nach einer Preistabelle in der Konſervenzeitung
ſind die Preiſe im Duürchſchnitt in den größeren, aber zum
Teil auch in kleineren Orten ſehr hoch. Die Preiſe ſchwan
ken für Blumenkohl (100 Stück) zwiſchen 16—28 Mark
(Bremen) und 50—60 (Bingen), Gurken (100 Stück) zwi-
ſchen 6—13 (Berlin) und 39——85 (Bingen), Karotten 100
Bund) zwiſchen 3-4 (Landsberg) und 10—12 (Berlin),
Früh-Wirſing (100 Stück) zwiſchen 5 (Cöthen) und 25
bis 30 (Bingen), Früh-Weißkohl zwiſchen 6.50 (Fran
kenthal) und 20—-30 Frankfurt a. M.), Erbſen (50 Kilo
gramm) zwiſchen 15 (Braunſchweig) und 30--40 (Breslau),
grüne Bohnen (50 Kilogramm) zwiſchen 12 (Braun-
ſchweig) und 30—35 (Bingen), Sellerie (50 Kilogramm)
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zwiſchen 5—-7 (Braunſchweig) und 30 (Aachen), Kohlrabi
(100 Bund) zwiſchen 1,50--2 (Landsberg) und 8--10 (Mün-
chen), Zwiebeln (50 Kilogramm) zwiſchen 16,75 (Bremen)
und 40 (Breslau). Dieſe Zahlen ſind bezeichnend für die
auf d Nahrungsmittelmarkt herrſchende Zerfahrenheit.
Hoffe ch werden, und zwar möglichſt bald, überall
ent ſchiedene Maßnahmen gegen jede Ueberteuerung getrof-
fen. Wir in Merſeburg würden allen Anlaß haben, dafür
dankbar zu ſein, denn von einem uoch ſo beſcheidenen Wei
chen der Teuerungspreiſe haben wir bis jetzt noch Nichts be-
merken können. Aber vielleicht iſt ſich demnächſt das Gene
ralkommando, das, wie ſeinerzeit mitgeteilt wurde, nur die
nun längſt bekannte Bundesratsverorbnung abwarten
wollte, bald über das Nötige ſchlüſſig. Das wäre die beſte
Hilfe!

Aus Provinz und VRefch.
Schraplau, 3. Auguſt. Das Eiſerne Kreuz

wurde Karl Stolze von hier, beim Jnfanterie- Regiment
Nr. 27, verliehen.

Querfurt, 4. Auguſt. Das Eiſerne Kreuz er-
hielt auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze der Gefreite
Hermann Morgenſtern, Sohn des verſtorbenen Arbei-
ters Bernhard Morgenſtern von hier.

Erdeborn, 4. Auguſt. Geſtern nachmittag zwiſchen
3 und 4 Uhr ging plötzlich ein zirka 60 Morgen großes,
noch auf dem Halme ſtehendes Weizenfeld des frü-
heren Marckwaldſchen Rittergutes, jetzt Rittergutsbeſit-
zer Ruſche (Halle) gehörig, in Flammen auf. Die mit
Mähen beſchäftigten Arbeiter bemerkten den Brand und
mit Hilfe einer größeren Anzahl Dorfbewohner wurde
das Feuer durch Abdämmen gelöſcht. Trotzdem ſind aber
doch zirka 35—-40 Morgen dem Feuer zum Opfer gefal-
len. Das Weizenfeld liegt auf dem ſogenannten Anger,
dicht am Dorfe, und hätte leicht durch den ungünſtigen
Wind größeres Unglück entſtehen können. über die
Entſtehungsurſache konnte noch nichts ermittelt werden.

Leipzig, 5. Auguſt. Der jüngſte Vizefeldwebel
in der ſächſiſchen Armee wird wohl der am 12. Auguſt 1898
zu Leipzig geborene Nikolagitaner Alfons Merten, Sohn
des Poſtſekretärs Franz Merten in r ſein. Bei
Ausbruch des Krieges meldete als Freiw liger, wur-
de aber erſt nach vollendetem 16. Lebensjahre einem gktiven
Jnfanterie- Regiment zugeteilt, mit dem er ſeit November
vor dem Feind im Weſten ſteht und bei dem er jetzt zum
Vizefeldwebel der Reſerve befördert wurde.

„Wi J öhlich beiſamm“ ſchloß die Reihe der Dieder.ver We e h ne Se Wehr burg in der „Rott will, ſich v
Magdeburg, 5. Auguſt. Am Sonntag ragte in Magde

lle“ der Provinziagalverban
ärtner Deutſchlands. De
ter P. Kühne (Halberſtadt)

Zur Durchberatung gelangten Anträge für die am 6. un
7. Auguſt in Berlin ſtattfindende Verbands-Ausſchußſitzung
Ganz beſonders eingehend wurde die Grabpflegefra
ge erörtert. Es lag eine Kammergerichts- Entſcheidung vom

12. April d. J. vor, durch welche Verordnungen des Magi
ſtrats in Halle bezüglich des Grabpflege-Monopols der
Stadt für ungültig erklärt werden. Die Verſammlung be

oß, den Verbandsvorſtand zu erſuchen, daß er geſetzliche
ſtimmungen erwirkt, welche den handeltreibenden Gärt-

nern und Landwirtſchaftsgärtnern die Friedhöfe öffnen, da
das Kammergericht feſtgeſtellt hat, daß die Friedhöfe keine
öffentlichen „Plätze“ im Sinne des Geſetzes vom 11. März
1850 ſind. Weitere Beſprechungen bezogen ſich auf die Blu-
menverſorgting Deutſchlands während des Winters 1915116.
Es wurde gefordert, daß durch Bundesratsverordnung die
Einfuhr von Schnittblumen aus feindlichen Ländern un
möglich gemacht werde. Dem Beſchluſſe des aus Handels
gärtnern und Blumengeſchäftsinhabern beſtehenden Aus-
ſchuſſes, die Anzucht von deutſchen Schnittblumen zu ver
größern, wurde allſeitig zugeſtimmt. Es wurde indes vom
Vorſitzenden des Magdeburger Vereins der Blumenge-
ſchäftsinhaber betont, daß es im kommenden Winter kaum
möglich ſein werde, genügend deutſche Schnittblumen heran
zuſchaffen, man werde auf die Zufuhr aus befreundeten
Ländern kaum verzichten können.

Wettervorausſage.
Freitag, 6. Augnſt: Wolkig, vorwiegend trocken, mäßig

CLetzte Depeſchen.

Warſchau in unſerer Hand.
Großes Hauptquartier, 5. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn den Vogeſen iſt am Lingekopf und- ſüdlich de

Kampf von neuem entbrannt. Sonſt kein Ereignis von
Bedentung.

achfen der Handels
orſitz führte Gärtnerei

Oſtlicher Kriegsſchaupletz.

Jn Kurland und Samogitien ſchlug unſere
Kavallerie die Ruſſen bei Genaice, Birſchi und Oniſchky
ans dem Felde. Hierbei und bei den Kämpfen öſtlich von
Ponjewiſch wurden geſtern und vorgeſtern 2225 Mann,
darunter 2 Offiziere, gefangen genommen. Die Armeen
der Generale von Scholtz und Gallwitz blieben in hefti-
gen Kämpfen im weiteren Vordringen gegen die Straße
Lomſcha-Oſtrow-Wyſchkow. Tapfere und verzweifelte
Gegenſtöße der Ruſſen beiderſeits der Straße Oſtrow-
Rozan waren wirkungslos. 22 Offiziere, 4840 Mann
wurden zu Gefangenen gemacht, 17 Maſchinengewehre
erbentet.

Die Armee des Prinzen Leopold von Bayern durch
brach und nahm geſtern und heute nacht die äußeren und
inneren Fortlinien vor Warſchan, wo ruſſiſche Nach
huten noch zähen Widerſtand leiſteten. Die Stadt wurde
heute vormittag durch unſere Truppen beſetzt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei und nördlich Jwangorod iſt die Lage unver-
ändert. Zwiſchen oberer Weichſel und Bug wird die
Verfolgung fortgeſetzt. Oſtlich des Bug rückte deutſche
Kavallerie in Wladimir-Wolynsk ein.

Anmerkung: Genaice und Birſchi liegen etwa 60 Kl-
lometer nordöſtlich, Oniſchky 50 Kilometer ſüdöſtlich Po-
niewice.

Oberſte Heeresleitung.

Schwarzſeherei in Frankreich.
Köln, 4. Auguſt. Dem Madrider Mitarbeiter der Köln.

Ztg. vom 9. Juli zufolge erfährt der „Correo Eſpanol“ von
einer aus Frankreich zurückgekehrten zuverläſſigen Perſon,
daß trotz der ſtrengen Zenſur dort Niedergeſchlagen-
heit und Schwarzſeherei immer weiter um ſich grei-
fe, Hierzu ſoll beſonders ein Zwiſchenfall beigetragen ha-
ben, der ſich Gerüchten zufolge bei dem Beſuch Poinca-
réös an der Front zugetragen habe. Der Präſident ſei
mit Gefolge aus verſchiedenen Schützengräben mit dem
Rufe „Es lebe der Frieden um jeden Preis“ be
grüßt worden, was ſtrenge Unterſuchungen und Beſtraſun
gen zur Folge gehabt habe. Das habe den Präſidenten ver
anlaßt, den Ausflug abzubrechen.

Erdſtoß am Pangamakanal.
„London, 5. Auguſt. Nach einer Lloydsmeldung aus

Colon fand ein ſtarker Erdſtoß am Culebradurchſtich ſtatt.
Verſchiedene Dampfer wurden aufgehalten.

Zum engliſchen Kohlenausfuhrverbot.
London, 5. Auguſt. Das Handelsamt gibt die könig-

liche Verordnung bekannt, nach der, wie bereits gemeldet,
die Ausfuhr von Kohlen und Koks ab 13. Auguſt auch nach
verbündeten Ländern nicht mehr frei iſt. Erlaubnisſcheine
zur Ausfuhr erteilt das Kriegshandelsdepartement. Dieſe
weitere Einſchränkung der Kohlenausfuhr iſt
eine Folge des Geſetzes, das Höchſt preiſe für Kohle in

England einführt. Daher iſt es nötig, eine Ausfuhr nach
Ländern zu verhindern, wo keine Höchſtprei-
ſe beſtehen. Die Blätter bemerken, daß nicht die Ab
ſicht vorliege, den Kohlenbedarf der Verbünde-
ten für Eiſenbahnen und Jnduſtrie zu beſchränken. (Wozu denn das Verbot? D. R.)

Die Nentralen über die Aufgabe Polens.
Chriſtianig, 5. Auguſt. Der militäriſche Mitarbeiter

des Morgenbladet ſchreibt, man bekomme immer ſtärker den
Eindruck, daß die Aufgabe ganz Polens einſchließ
lich Warſchau und Jwangorod ſeitens der Ruſſen
nur eine Frage der Zeit ſei. Es auch an, auszuſehen,
als ob die Gefahr einer Kataſtrophe für große Teile der ruſ
e Heeres nicht länger außerhalb der Grenze der Mög-
ichkeit liege. Was aber noch gefahrdrohender erſcheine, ſei

da n ie neuen Verteidigungsſtellungen, hinter die ſich
die Ruſſen zurückzuziehen verſuchten, äußerſt verwundbar
und mit ſehr bedeutenden Mängeln behaftet ſeien.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Amtliche J Anzeigen
Bekannimachnng.

Im Anſchluß an meine Bekanntmachung vom 4. Mai 1915 betreffend
Aushändigung poſtlagernder Sendungen wird zu z1 folgendes zur öffent
lichen Kenntnis gebracht:

1) Der Ausweis hat eine Perſonalbeſchreibung des Inhabers zu ent-
halten.

2) Die Photographie iſt derart zu ſtempeln, daß der Stempel halb
auf der Photographie, halb auf dem Ausweis ſich befindet.

8) Unter die Phvtographie iſt die eigenhändige Unterſchrift des Jn-
habers zu ſetzen und dieſe iſt durch die ausſtellende Polizeibehörde
zu beglaubigen.

4) Falls der Ausweis auch zur Abholung von ſogenannten Chiffre-
ſendungen dienen ſoll, muß er auch die Angabe der Chiffre enthalten
Die Ausſtellung der Ausweiſe darf nur durch die P. olizeibehörden

2

am Wohnort der Jnhaber erfolgen.
Magdeburg, den 28. Juli 1915.

Stellvertretendes Generalkommando des IV. Armeekorps.
Der ſtellbertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps.

Freiherr v. Lyncker,
General der Jnfanterie, à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.,

Merſeburg, den 2. Aug. 1915.
Der Königliche Laudrat.

J. Nr. 5950 I. J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Anſtelle des Ortsrichters Lorenz

in Kitzen iſt der Amtmann Walter
Unterricht

Meyer in Kitzen zum ſtellvertreten-
den Gutsvorſteher des Gutsbezirks
Kitzen bis auf Weiteres von mir

erteilt in der Damenſchneiderei,
ſowie in Anfertigung eig. Garderobe,
Schnittzeichnen u. Zuſchneiden nach
Cordeſch. Akadem. Syſtem unter

günſtigen Bedingungen.
P. Hartung, Vamenſchneidermſtr.

Roonſtraße 7 III.

ernannt worden.
Merſeburg, den 30. Juli 1915.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.J. No. 3370 K. A.

StrickeWollgarne
die bewährten Schmidt'schen und
Kleoeblatt- Marken in allen gangbaren
Nuancen, Drehungen und Farben.
Original Kriegs und Soldaten-
Socken-Wollen, Schweiß-Wollen,

Spat- Handarbeits- Wollen.

Zur Zeit noch große Quantitäten lieferbar.
EEEEEEEIEBIIEEEEIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE h
OTTO DOBKOMITZ, gebung
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W an errang
nach dem Saale des Ratskellers zu Schafstädt für

Sonnteag, den 8. August, nachmittags pünktlich 3 Uhr
Mitglieder und Freunde des Vereins ein; auch

herzlichst will kommen.
Damen sind

In Aussicht genommen sind folgende

Vorträges
Aus Schafsiädts Geschichte (auf Grund handschrift-

licher Chroniken): Herr Pastor Matthesius.
Das Jahr 1848 in Schaffstädt Herr B zürgerm. Schrader.

Ausserdem Ausstellung vor gescl t her FPunde aus
Schafstädt und deren rklärung: Privatmann Ortmann.Abfahrt von Merseburg t Vyr.

Ber Vorstand
G e

Ein paar ſchöne,
Schwere, Junge Zugochsen
ſind preiswert zu n beim Landwirt

Carl Thomas in Uhlstädt a. d. Saale, Nr. 76.
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sinen- Limon ade i in Pulverferm
3 Glas ausreichend. als Liebes zube ins Feid.

98 Beutel 10 Pfg., 6 Beutel 50 P

Adler Aporens a. g.
Geiststr. 15.
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Wüsche- Anfertigung in eigenen 3
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„Merſeburger Tageblatt“

mit ſeinen ſpannenden Romanen

und ſeinem Jlluſtr. Sonntagsblatt.
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Das
„Merſeburger Tageblatt“
bringt täglich die neueſten

amtlichen Depeſchen von

allen Kriegsſchauplätzen.
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Es iſt ein weithin verbreitetes

„Jnſertions-Organ“
für Merſeburg und Umgebung.
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Das Grabdenkmal der hier ver
ſtorbenen Gefangenen iſt von Buben-
händen 2 mal beſchädigt und 1 mal
mit ünrat beſchmutzt worden.

Dieſe gemeine, eines Deutſchen
unwürdige Tat fordert die aller
ſtrengſte Beſtrafung.

Wir ſetzen deshalb
eine Belohnung von 100 M.
für Denfenigen aus, dem es gelingt
den Täter zu ermitteln oder Angaben
zu machen, die zu ſeiner Ermittelung
führen.

Dahingehende Mitteilungen ſind
beim Polizei-Fnſpektoranzubringen.

Merfeburg, den 4. Auguſt 1915.
Die Polizei Verwaltung.

Bekanntmachung.
Bezugnehmendauf unſere Bekanuntk-

machung vom 5. März d. Js. wird
in Erinnerung gebracht, daß die
Zahlung der Jinmobilar- und Mo-
biliar Verſicherungs Beiträge für
das Jahr 1915 von denjenigen Ver
ſichernugsnehmern, die noch nicht
für das ganze Jahr gezahlt haben,
im Laufe dieſes Monats an unſere
Steuerkaſſe zu erſolgen hat.

Nach Ablauf dieſer Friſt tritt
ſofort koſtenpflichtige Beitreibung
ein.

Merſeburg, den 4. Auguſt 1915.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Es wird in Erinnerung gebracht,

daß ſämtliche zu unſerer Steuerkaſſe
fälligen Steueru für Juli, Auguſt
und September 1915, in den auf den
Steuerausſchreiben vermerkten Ter-
minen, pünktlich gezahlt werden
müſſen.

Auch hat die Zahlung des jetzt
fälligen Schulgeldes bis ſpäteſtens
16. Auguſt d. Js. zu erfolgen.

Gegen Sänmige muß mit der
koſtenpflichtigen Beitreibung vorge-
gangen werden.

Merſeburg, den 4. Auguſt 1915.,
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Verkauf von

Speck
wird Montag, den 9.

Dienstag, den 16. Auguſt
nachmittags von 3 bis 7 r
feſtge feizt.

er

Die ſtädtiſche
Fleiſchverſorgungsdepulation.

Thiele, Stadtrat.
Empfehle

prima Rindfleisch
Sternberg, Leunaer Straße.

Meue Kartoffeln
Kaiſerkrone,

Frühblaue Odenwälder,
ſind billig in Zentuern und einzeln
abzugeben Friedrichſtraße 11.

W

Wegzugshalber iſt eine

Parterre Wohnung,
im Preiſe von 350 M. zum 1. Okt.
d. Js. beziehbar. M. Herrſurth.

beſtehend ausWohnung, 2 Stuben, ſowie
Kammer nebſt Zubehör, zu vermie-
ten. Leunager Str. 24, part.

Achtung
Zahle für alte

wollene Strumpfabfälle
Kilo 1,20 Mk., für Lumpen und
Metalle höchſte Preiſe.
Frau Irmisch, Johannisstr. 16, pt.

4

zugelassen.

Nolar,

Dr.

p.

Rechtsanyvralt

leh bin als Rechtsanwalt bei dem Amts-

rem el -noftiehemens ehnaltinecité

Halle a. S., den l.
und Land

Kanzlei befindet sich

Martinsberg 14, I.

Notar.und Könm

August 1915.

gericht in Halle a. S.

Meine Tätigkeit werde ich in Gemeinschaſt mit Herrn Rechtsanwalt und
Geheimen Justizrat Elze ausüben,

jur, Starke, Rechtsanwalt.

Elze, Geheimer Justizrat, Dr. jur. Starke,
Rechtsamwalt.

m

Aahulaltr zu haben.

urger Tageblatt
(Kreisblatt).

Empfehle

Zigarren
eigener Fabrikation

Nur beſte Tabake, keine Rippen.

Sandblattdecke,
Vorstl. u. Felix

o Kiſte von 4 bis 6 Mark,
Jed. Verſuch bringt dauernde Kunden

A. önitz,Cigarrenfabrik, 3
Solbad Dürrenberg 4

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Drück: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg. S
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Polittſche Rundſchau.

Deutſches Reich.
Eine Ehrung des Reichstagspräſidenten durch den Kaiſer.

Der Kaiſer hat am Mittwoch, am Jahrestage der denk-
würdigen Reichstagsſitzung vom 4. Auguſt, dem Reichstags
räſidenten Dr. Kaempf den Charakter als Wirklicher

e h. Rat mit dem Prädikat Exzellenz verliehen.
Der Reichskanzler fuhr mittags beim Präſidenten Kaempf
vor und überbrachte ihm das Patent mit ſeinen beſten
Glückwünſchen.

Auszeichnung Ballins.
Dem Generaldirektor Ballin wurde vom Kaiſer das
Eiſerne Kreuz am weißen Bande verliehen,

Ausland.
Von der Bagdadbahn

Als Beweis dafür, daß die kulturelle Arbeit
Deutſchlands auch während des Krieges nicht ruht,
kann die hier vorliegende Meldung gelten, daß am 22, Juli
eine neue Teilſtrecke der Bagdadbahn, nämlich die
412 Kilometer lange Strecke Touem nach Rees Ul Ain
vollendet und in Betrieb genommen worden iſt.

Die Argonnen-Kämpfe vom 13./14. Juli 1915.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geſchrieben:

ſind die erſten drei Gräben überlaufen, der Feind wird an dieſer
Stelle von beiden Seiten eingeſchloſſen, ſo daß er von hier aus
den ſpäteren Hauptſturm nicht mehr flankieren kann.

Währenddeſſen erreicht auf der ganzen Front die Heftigkeit
des Artillerie- und Minenfeuers ihren Höhenpunkt. Viele Grä-
ben werden im Laufe des Vormittags auf feindlicher, wie auch
auf deutſcher Seite einfach eingebnet. An einer Stelle ſchlägt
eine Mine in ein franzöſiſches Handgranatenlager, das mit
fürchterlichem Krach in die Luft fliegt. Hinter der Front fand
man am nächſten Tage in einem einzigen, durch eine ſchwere
Mörſergranate durchſchlagenen Unterſtand 105 tote Franzoſen.
Ohne auf das vernichtende Feuer zu achten, ſitzen die Beobachter
unſerer Artillerie an ihrem Platz und machen die nötigen Mel-
dungen über die Wirkung des Feuers. An drei verſchiedenen
Stellen hielten in Sappenſpitzen die Leutnants Kayſer und
Fritſche und der Offizierſtellvertreter Bock nur wenige Meter vomfeindlichen Graben entfernt den ganzen Morgen aus und leiteten

von hier das Feuer ihrer Batterien. Kurz vor dem Sturm ſchlei-
chen ſich an einer anderen Stelle zwei Pioniere, der Vizefeld-
webel Banſamier und der Unteroffizier Tuttenuit, in einer Sap-
pe bis dicht an die franzöſiſche Stellung heran und bringen hier
unter einem Hagel von Handgranaten und Minen in aller Ruhe
eine doppelte Sprengladung an. Punkt 11 Uhr 30 Minuten
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vormittags wird die Zündung in Tätigkeit geſetzt: Eine gewal
tige v oſton und im nächſten Augenblick ſtürmen ſchon die
erſten Musketiere und Pioniere durch die Sprengtrichter W
auf den franzöſiſchen Graben zu. Jm Handumdrehen ſind die
noch unbeſchädigten Teile des Drahthinderniſſes auseinandergeriſſen und nen rechts und links ſauſen die Handgrang-
ten den Franzoſen an die Köpfe, und ſchon ſtürzt i mit tollkühnem Sprun als Erſter der Pionier Blum der 1. Kompagnie
Pionier-Bataillons Nr. 16 in den feindlichen Graben. Es ver-
gehen kaum 1 oder 2 Minuten, da hat die erſte Sturmwelle ſchon
den vorderſten Graben überrannt und ſtürmt weiter gegen die
2. und 3. Linie. Zur gleichen Sekunde ſt auf der ganzen Front
von der Bolante bis jenſeits der Römerſtraße der Sturm losge-
brochen. An vielen Stellen werden unſere Leute in dem Augen
blick. in dem ſie aus dem Graben vorbrechen. von einem raſenden
Jnfanterie- und n r. empfangen. Alles kommt
nun darauf an, ſo ber wie möglich die Hinderniſſe zu überwin
den. An einer beſonders gefährlichen Stelle ſpringt ein junger
Offizier, Leutnant Freiherr von Marſchall, ſeinen Jägern weit
voran mit einem einzigen Satz über das 4 Schritte breite Draht-
indernis. Die anderen folgen ihm, vor ihnen liegt ein Block
aus, aus dem 2 Maſchinengewehre Tod und Verderben ſpeien.
ie Jäger ſtürzen ſich darauf, ſchleudern ihre Handgranaten

durch die Schießſcharten und den rückwärtigen Eingang in dasJnnere und machen ſo die Vedeſungongnnſhaft der Maſchinen

gewehre unſchädlich. Drei, vier, fünf Gräben werden überlaufen,
dann gehts hinunter ins MeuriſſonTal. Hier ſteht an einer
gedeckten Stelle ein Minenwerfer, den kapfer bis zum letzten
Augenblick ein franzöſiſcher Artillerie Haupimann bedient. Sei-
ne Leute liegen tot oder ſchwer verwundet neben ihm. Gerade
will er eine ſeiner gefürchteten Minen den Heranſtürmenden ent-
ge da ſpringt ein Bauernſohn von der ſchleſiſch
polniſchen Grenze, der Jäger Kuczniercz, neben ihn und ruft ihm
zu: „Haſt Du uns immer beworfen mit großen Flügelminen, hierhaſt Zu Belohnung.“ Der Offizier reißt ſeinen Revolver hoch,

aber der ſchleſiſche Gewehrkolben iſt ſchneller als die Kugel des
Capitaines. Jmmer weiter ſtürmen die wackeren Jäger. Jn
der Hitze und Begeiſterung des Kampfes merken viele gar nicht,
daß ſie die Höhe 2865, das erſehnte Ziel, überhaupt ſchon er-
reicht haben, und dringen darüber hinaus bis in die Vallee des
Courtes Chauſſes vor. Jnzwiſchen haben oben auf der Höhe die
Offiziere in richtiger Erkenntnis der Lage einen großen Teil ih-
rer Kompagnien angehalten und beginnen ſofort mit dem Feſtle-
gen und notdürftigen Herrichten einer neuen Stellung. Nur ein
kleiner Trupp allzu Verwegener ſtürmt bis mitten in die fran

Batterien und Lager, an ihrer Spitze der Leutnant d.
eſ. Engliſch der 3. Kompagnie des Jäger-Bataillons Nr. 6.

Die Jäger verſuchen, voll Siegesbegeiſterung über ihre wert-
volle Beute, die eroberten Geſchütze es ſind 4 leichte und 4
ſchwere zurückzuſchaffen: Unmöglich, es geht nicht, die Kano-
nen ſind zu feſt eingebaut und zu ſchwer. So müſſſen ſie ſich da-
mit begnügen, mit Axten, Spaten, Beilpicken und anderem Ge-
rät die Richtvorrichtungen, Verſchlüſſe und Antergeſtelle der Ge-
ſchütze kurz und klein zu ſchlagen, um wenigſtens die preisgege-
bene Beute in zerſtörtem, unbrauchbarem Zuſtande dem Feinde
zu überlaſſen. Jm letzten Augenblick ſtopfen noch ſchnell der Jä
ger Wiſtoba und der Oberjäger Broll von vorne in die Rohre
zweier Geſchütze je eine Handgranate und zerſtören durch deren
Exploſion die Laderäume und andere Teile. Broll ſchleudert
eine weitere Handgranate in das in der Nähe befindliche Muni-
tionslager, das mit gewaltigem Krach in die Luft fliegt, und
dann gehts Marſch, Marſch zurück zum Bataillon, denn jede Mi-
nute längeren Zögerns hätte die Tollkühnen den heranrückenden
franzöſiſchen Reſerven in die Hände geliefert. An einer ande-
ren Stelle hatten die Jäger in aller Eile einen ſtarken Motor,
der zum Betriebe der in die Minenſtollen führenden Preßluftlei-
tungen diente, gründlich zerſchlagen und zerſtört.

Dies alles hatte ſich in kaum mehr als zwei Stunden abge-
ſpielt. Jn der gleichen Zeit war auch auf allen anderen Teilen
der Kampffront ein voller, glänzender Erfolg errungen worden.
Ganz beſonders hatte ein Bataillon des Jnfanterie- Regiments
Nr. 135 unter Führung des Hauptmanns Wegener bei der Er-
ſtürmung der Fille morte Hervorragendes geleiſtet. Unſeren
Truppen war es hier nicht immer möglich, von einer Stellung
zur anderen über den gewachſenen Boden vorwärts zu ſtür-
men, ſie mußten ſich Schritt für Schritt durch das Gewirr von
Sappen und Verbindungsgräben vorarbeiten.

Auf dem anderen Flügel, öſtlich von der Römerſtraße, hatte
der Angriff anfangs nur geringe Fortſchritte gemacht. Hier er
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warb ſich Leutnant Johanßen auch einer der wackeren ſchleſi
ſchen Jäger großes Verdienſt dadürch, daß er im entſcheiden
den Augenblick die Möglichkeit erkannte, die von den 130ern in
der Front angegriffenen Franzoſen von Weſten er in der Flanke
anzupacken und ſo zum Weichen zu bringen. Gleichzeitig r
brach an einer anderen, 500 Meter weiter öſtlich gelegenen Stelle
Leutnant Nächterlein mit ſeiner 1. Kompagnie JnfanterieRegi-
ments Nr. 130 die feindliche Linie und drang in einige Block-
r ein, in denen er viele Gefangene, 1 Maſchinengewehr, 2
ſelskanonen und 2 Revolverkanonen erbeutete.
Gegen die Höhe 285 unternahmen die Jranzgen am Nach

mittag mehrere Gegenangriffe, die aber von den 144ern und Jä
gern abgewieſen wurden. Als dann endlich bei Eintritt der
Dunkelheit alle Gegenangriffe zerſchellt ſind und der Kampf
langſam abflaut, liegt die franzöſiſche Jnfanterie auf der ganzen
Front unmittelbar vor den neuen deutſchen Stellungen. Auf
beiden Seiten wird mit fieberhafter Anſpannung aller Kräfte
daran gearbeitet, ſchnell wieder neue Gräben aüszuheben, um
am nächſten Tage für eine Fortſetzung des Kampfes gerüſtet zu
ſein. Nach all den unerhörten Anſtrengungen und Aufregun-
gen des Kampftages herrſcht bei unſeren Truppen jubelnde, be-
geiſterte, ſtolze Siegesfreude. Und Alle wiſſen es ganz genau,
daß am nächſten Tage die Kunde von den Heldentaten und dem
Ruhm der Argonnenkämpfer in alle Welt hinausklingen wird,
drüben zu den Kameraden, die gegen die Ruſſen kämpfen, und
weit übers Meer, und vor allem zum Vater und zur Mutter und
all den Lieben zu Hauſe in der Heimat,

Auf der geſamten Front hatten die deutſchen Truppen im
heißen Ringen des 13. Juli die ihnen geſteckten Ziele ganz er
reicht. Die Höhenlinie 285 la Fille morte war feſt in
deutſchem Beſitz. Der Feind hatte 64 Offiziere, darunter 1 Ma
jor und 9 Hauptleute, mehr als 3400 Mann als Gefangene, 2
Gebirgs und 2 Revolverkanonen, 34 Maſchinengewehre, 51 Mi
nenwerfer, 5 Bronzemörſer und eine unüberſehbare Menge Mu-
nition, Waffen und Gerät in unſeren Händen gelaſſen. Mehr
als 200 tote Franzoſen bedetkten das Schlachtfeld und wurden
von unſeren Truppen in den nächſten Tagen beerdigt.

Rückhaltlos erkennen unſere Truppen voll ehrlicher Hochach-
tung und Bewunderung an, mit welch zäher, todesmutiger Tap
ferkeit ſich die Franzoſen Schritt für Schritt, von Graben zu Gra-
ben und von einem Granatloch zum anderen verteidigt haben.
Ob die da drüben wohl alle wiſſen, für welchen Zweck ſie ſich
ſchlagen? Ob ſie wohl alle an das Märchen glauben, daß die er
oberungsluſtigen, deutſchen Barbaren dieſen Krieg heraufbeſchwo
ren haben, und ob ſie wohl alle uns Deutſche haſſen? Sicher
nicht. Aber ſie tun ihre Pflicht bis zum Außerſten, bis zum letz-
ten Atemzug. als echte Soldaten. Darum Ehre auch dem Anden
ken der gefallenen Feinde.

Deſto tiefer iſt bei unſeren Truppen die Entrüſtung über
die unerhörte Verlogenheit der ſranzöſiſchen Berichte. Amt-
lich gibt die Pariſer Preſſe bekannt: „Die Armee des Kron
prinzen hat die Offenſive in den Argonnen wieder aufgenom-
men und hat eine neue Schlapve erlitten. Der Feind, der vor
übergehend in unſere vorderſten Gräben eingedrungen war,
wurde durch unſere ſofortige Gegenoffenſive wieder zurückgewor-
fen. Die Gewinne der Deutſchen überſchreiten in keinem Falle
400 Meter. Punkt 285, der einen Augenblick lang vom Feinde
beſetzt war, wurde von uns unmittelbar darauf wieder genom-
men.“ Wenn man dagegen die Tatſache hält, daß wir nach wie
vor im feſten Beſitz der Höhe 285 ſind, daß die feindlichen Gegen
angriffe uns auch nicht einen einzigen Zentimeter des gewon
nenen Bodens entreißen konnten, daß der Geländegewinn durch-
ſchnittlich 7—-800 Meter, an einigen Stellen ſogar über 1000 Me
ter beträgt, ſo muß man ſich wuündern, daß ſich die franzöſiſchen
Kommandobehörden vor ihren eigenen Truppen, die doch das Er
gebnis des Kampfes genau beurteilen können, nicht ſchämen, der
Wahrheit derartig ins Geſicht zu ſchlagen.

„Wenn wir weiter derartige Schlappen erleiden“, ſagen
vorne unſere Leute, „ſo werden wir uns langſam bis Paris
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durchſchlappen!“

CLandesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenhelm.

60] Machdruck verboken
„Jch hegte von vornherein keinen Zweifel, daß Sie

lederzeit ſo gedacht hätten. Was aber die Geſchichte Jhrer
Eltern betrifft, ſo ſind Sie da in Jhrer Kindheit nicht ganz
zutreffend unterrichtet worden. Und es ſcheint mir aus
triftigen Gründen an der Zeit, daß Sie die Wahrheit er-
fahren. Die dienſtliche Verfehlung Jhres Vaters beſtand
darin, daß er ein wichtiges Schriſtſtück an eine fremde
Regierung verkaufte. Und er hatte nicht Ehrgefühl genug,
ſich pibſteg richten, nachdem er mit Schimpf und Schande
aus der Armee ausgeſtoßen worden war. Er iſt vielmehr
in Paris, wohin er ſich geflüchtet hatte, in völliger
moraliſcher Haltloſigkeit von Stufe zu Stufe geſunken.“

Jch ſtarrte den Sprechenden an, als ob er eine mir
fremde Sprache redete. Und es koſtete mich Mühe, die
Frage herauszubringen:

„Was Sie mir da ſagen, Herr Oberſt, es iſt wirklich
wahr

„Welches Intereſſe hätte ich daran, Sie zu belügen
Ich bin Jhnen nach landläufigen Begriffen ein Freinder,
und es gibt gewiſſe Umſtände, die es für alle Ewigkeit
ausſchließen, daß wir Freunde im eigentlichen Wortſinne
werden könnten. Aber ich meine es nichtsdeſtoweniger
nur gut mit Jhnen, indem ich Sie über dieſe peinlichen
und ſchmerzlichen Dinge aufkläre.“

„Und das, was man mir über meine Mutter geſagt
hat auch das iſt vielleicht nicht die Wahrheit geweſen

Das Geſicht meines Tiſchgenoſſen hatte einen finſteren,
ich möchte faſt ſagen haßerfüllten Ausdruck angenommen.

„Es war die Wahrheit. Jhre Mutter ſtarb an ge-
brochenem Herzen, und ihr Gatte war es, der ſich die
Schuld an ihrem Tode beizumeſſen hatte. Denn er ſtand
unter dem unfeligen Einfluß eines anderen Weibes, einer
Elenden, der zuliebe er jenen nichtswürdigen Landesverrat
begangen hakte. Und dies Weib lebt heute als Jhre
Nachbarin in Potesci.“

Unwillkürlich griff ich mir an die Stirn.
„Verzeihung! Jch weiß nicht mehr, ob ich wache“

oder träüme. Sie müſſen mir den Namen ſener Frau

nennen, ehe ich an die Wahrheit Jhrer Worte glauben kann.“
„Jhren wirklichen Namen weiß außer ihr ſelber heute

vielleicht nur Gott allein. Für den Augenblick gilt ſie für
eine Amerikanerin, eine Madame Smith. Sie iſt eine
politiſche Abenteurerin von der ſchlimmſten und gefähr-
lichſten Art. Ueber die erſte Jugendblüte iſt ſie längſt
hinaus, aber ſie hat jene teufliſche Schönheit, der die Jahre
nichts anhaben können. Und noch heute beſitzt ſie die
Macht, jeden Mann zu ihrem willenloſen Sklaven zu
machen, auf deſſen Betörung ſie es abgeſehen hat. Wenn
mich nicht alles täuſcht, ſind Sie es, den ſie zu ihrem
nächſten Opfer auserkoren hat.“

Jck 2ch
„Ja, Sie. Ohne irgendwelche Beweiſe zu beſitzen,

hege ich doch die beſtimmte Ueberzeugung, daß ſie bei der
gegen uns verübten Verräterei ihre Hand im Spiele hat.
Und ich täuſche mich ſicherlich nicht, wenn ich vermute, daß
ſie früher oder ſpäter den Verſuch machen wird, ſich Jhnen
zu nähern. Für den Fall, daß es geſchieht, ſind Sie jetzt
gewarnt.“

„Ja, ich bin gewarnt,“ wiederholte ich halb mechaniſch,
denn es war mir noch immer unmöglich, Ordnung in das
Chaos meiner Gedanken zu bringen. Aber es waren nicht
die mir anvertrauten Geheimniſſe, um deren VBewahrung
vor männlichen oder weiblichen Spionen ich mich in Sorge
hefand, ſondern mich beſchäftigte einzig die furchtbare Er-
öfnung, die mir der Oberſt hinſichtlich der Perſon meines
Saters gemacht hatte. Nach einer langen Zeit des
Schweigens fragte ich unſicher:

„Und mein Vater er iſt vielleicht noch jetzt am
Leben

Der Oberſt blickte ſtarr vor ſich hinaus ins Leere.
„Jch habe Urſache anzunehmen, daß er tot iſt,“ lauteke

ſeine in einem ſeltſam harken Tone abgegebene Erwiderung
„Und wie ſoll ich es mir erklären, daß Sie über aü

dieſe Perſonen und Verhältniſſe ſo genau unkerrichtet
jind Waren Sie mit meinem Vater befreundet

Er wandte mir ſein Geſicht zu, und in ſeinen Augen
war ein Unheil verkündendes Funkeln.

„Jch diente einſt mit ihm indem nämlichen Regi-
ment. Aber ich war nicht ſein Freund, ſondern der
Freund. Jhrer Mutter.“

Es war eine Antwort, die wohl ein. Verlangen nach.
weiteren Erklärüngen gerechtfertigt hätte. aber eine un-

„Weil Sie Jhres Vaters Sohn ſind, Herr Lazar!“
„Und bin ich nicht auch der Sohn meiner Mutter,

Herr Oberſt
„Wenn Sie es nicht wären, ich würde ſicherlich nie

einen Finger für Sie gerührt haben. Jch habe eine
heilige Pflicht erfüllt, indem ich mich bemühte, Jhnen
einen Weg zu ebnen. Ob ich es gern oder ungern getan
habe, mag auf ſich beruhen. Jedenfalls aber dürfen Sie
nicht erwarten, daß ich Jhre Abſtammung ganz vergeſſen
könnte.“

Er rief den Kellner heran, um ſeine Rechnung zu be-
gleichen, und nach der Erledigung dieſes Geſchäftes ver-
abſchiedete er mich, ohne daß über meine perſönlichen Ver-
hältniſſe noch ein weiteres Wort zwiſchen uns geſprochen
worden wäre.

Kaum eine Stunde, nachdem ich erſahren hatte, daß
ſie das Verhängnis meiner Eltern und damit auch das
meinige geweſen war, fand ich mich unter vier Augen mit
der Frau, die Oberſt Sutzko eine politiſche Abenkteurerin
von der ſchlimmſten und gefährlichſten Art genannt hatte.

Jch ſaß in einem Abteil erſter Klaſſe des Zuges, der
mich nach Potesci zurückbringen ſollte, und halte mir's
eben in meinem Eckſitz bequem gemacht, als unmittel-
bar vor dem Augenblick der fahrplanmäßigen Abfahrt
die Tür des Coupés noch einmal aufgeriſſen wurde, und
als ich zu meiner unbeſchreiblichen Beſtürzung in das
fremdartig ſchöne, von einer Fülle ſtrohgelben Haares um
rahmte Antlitz der angeblichen Madame Smith blickte.

Fortſetzung folgt.
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Aus Stadt und Umgebung
Zur Verwendung von friſchen und

getrockneten Kartoffeln im neuen Erntejahr.
In der Voſſiſchen Zeitung vom 1. Juli wurde auf die

Trocknung eines Teiles der bei der Reichsſtelle für Kar
toffelverſorgung überſchüſſigen Kartoffeln im Geſamtbe-
trage von etwa 500 000 Tonnen hingewieſen. Dieſe Trocken-
ware ſtelle, ſo ſchreibt Profeſſor Zuntz in der „Kriegskoſt“,
eine große Reſerve dar, die für das nächſte Erntejahr von
vher Bedeutung ſein werde. Sie würde es ermöglichen,
riſche Kartoffeln künftig von der Verwendung zum Brot-

backen überhaupt auszuſchließen. Außerdem würde aber
ein weſentlicher Teil dieſer großen Beſtände für Futter-
zwecke zur Verfügung ſein.

In dieſer Darlegung liegt eine außerordentliche Über
ſchätzung der in Betracht kommenden Menge. Da die
500 000 Tonnen zur Trocknerei, Brennerei und Stärkefabri-
kation verteilt worden ſind, dürften auf die erſte höchſtens
200 000 Tonnen entfallen ſein. Dieſe liefern 50 009 Tonnen
Trockenkartoffeln. Die Kenge Roggenmehl, welche einen
Zuſatz von 10 Trockenkartoffeln erhalten ſoll, beträgt
nun monatlich ſchätzungsweiſe 330 000 Tonnen, Dafür ſind
33 000 Tonnen Trockenkartoffeln erforderlich. Die neu ge-
wonnenen Trockenkartoſfeln reichen alſo, wenn nichts da
von verfüttert wird, zur Deckung des Bäckereibedürfniſſes
für 12 Monate. Sie werden uns alſo eine ſehr willkom-
mene Hilſe ſür die bevorſtehende Zeit der Kartoffelknapp-
heit bis zur neuen Ernte ſein, mehr aber nicht.

Jch möchte aber dieſe Gelegenheit benützen, um dem
Gedanken, in Zukunft friſche Kartoffeln von der Verwer-
tung zum Brotbacken auszuſchließen, entgegenzutreten,
und zwar möchte ich dies mit einigen Sätzen tun, die ich
der eben erſchienenen Schrift von Dr. Kuczynski und mir
„Unſere bisherige und d Ernährung im Kriege“,

Zzieweg, Braunſchweig, entnehme:n eine ähnliche Unſicherheit in der Verſorgung der
Bevölkerung mit Kartoffeln, wie ſie im erſten Kriegsijahr
geherrſcht hat, zu vermeiden, iſt es geboten, planmäßig über
die neue Kartoffelernte zu verfügen. Um den Verderb durch
Verfaulen möglichſt einzuſchränken, empfiehlt es ſich, als-
bald nach Hereinbringung der neuen Ernte in größtem
Maßſtabe Kartoffeln zu trocknen, die Trockenerzeugniſſe bis
zum Frühjahr aufzubewahren und ſie erſt dann dem Ver-
brauch zuzuführen. Da der Nährwert der Kartoffeln nach
der Ernte am größten iſt und allmählich ſinkt, iſt es zweck-
mäßig, den zur Verfütterung verfügbaren Ueberſchuß in
den erſten Monaten nach der Ernte beſonders reichlich zur
Schweinemaſt zu verwenden.

Die Trockenanſtalten wären zu verpflichten, die Trocken-
kartoffeln aufzubewahren und erſt vom 1. März an abzu
geben.“

Jm Sinne der möglichen Erſparniſſe von Nährſtoffen
halten wir es für richtig, „mit dem Einbacken der Kartof
feln in das Brot nicht auſzuhören, dabei aber die Vor
ſchriften ſo zu ändern, daß vom September vder Oktober ab
der Verbrauch friſcher Kartoffeln vorgeſchrieben wird, wäh
rend alles, was unſere Trocknungsanſtalten leiſten können,
als Reſerve für die zweite Hälfte des Erntejahres aufge-
ſpart wird. Dieſe Aufſpeicherung der getrockneten Kartof-
feln und der möglichſt ausgedehnte Verzehr friſcher iſt da-
rum empſfehlenswert, weil die friſchen Kartoffeln ſtändig
durch Fäulnis und den Lebensprozeß in den Knollen an
Nährwert verlieren, während die getrockneten beliebig
lange haltbar ſind.“

Platzkonzert. Am Freitag abend 6 Uhr findet im
Tklergarten ein Platzkonzert von der Stadtkapelle ſtatt.

Das Grabdenkmal der hier verſtorbenen Gefangenen
iſt zweimal beſchädigt, ein anderes Mal beſchmutzt wor-
den. Die Polizeiverwaltung ſetzt für Ermittelung des
Täters eine Belohnung von 100 Mk. aus. Hoffentlich
wird der traurige Geſelle bald gefunden, der der deutſchen
Kultur nicht zur Zierde gereicht.

Die Volkszählung 1915, die nach den bisherigen Ge
pflogenheiten am 1. Dezember 1915 ſtattfinden würde, wird
nach einer Mitteilung des Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amts
nicht an dieſem Tage abgehalten werden, ſondern auf einen
noch ſpäter zu beſtimmenden Termin verle gt werden.
Auf Anweiſung des Reichsamts des Jnnern ſoll die Frage
der Volkszählung bis nach Friedensſchluß zurück
geſtellt werden.

Auf die pünktliche Bezahlung der Rechnungen iſt das
Handwerk in der gegenwärtigen Kriegszeit ganz beſonders
dringend angewieſen. Das lange Borgen erſchwert dem
Handwerk ungemein das wirtſchaftliche Durchhalten. Jede
Rechnung ſollte daher unbedingt noch im Monat ihres Ein
ganges bezahlt werden. Wenn Privat- und Volkswirtſchaft
geſund bleiben ſollen, müſſen Gläubiger und Schulduner an
einem prompten Eingange aller Außenſtände in gleicher
Weiſe intereſſiert ſein, zumal in dieſer Kriegszeit. Bezahlt
alſo die Handwerker-Rechnungen!

r Provinziglverband des Evangeliſch-Kirchlichen
Hilfsvereins, Vorſitzender Oberpräſident v. Hegel, bittet um
rege Unterſtützung der ihm auch in dieſem Jahre bewilligten
Kirchenkollekte (5. Septbr.), ſowie der im Auguſt und Sep-
tember zu ſammelnden Hauskollekte. Die einkommenden
Gelder kommen zum großen Teile durch ſpätere Beihilfen
den Gemeinden wieder zugute. Ein Flugblatt gibt über
die Zwecke und Ziele des Evang.-Kirchl. Hilfsvereins, na
mentlich in der jetzigen Kriegszeit, Auskunft, und iſt von
der Geſchäftsſtelle in beliebiger Anzahl zu beziehen.

Freiwilliger Hilfsdienſt. Am Dienstag fand unter
dem Vorſitz des Stadtrats Thiele eine Ausſchußſitzung
ſtatt. Aus den Berichten der Ausſchußmitglieder ging her-
vor, daß die letzteren vielfach in verſchiedenen Angelegen-
heiten in Anſpruch genommen worden find und Rat erteilt
haben. Auf Veranlaſſung des Magiſtrats wird der Aus-
ſchuß ſeine Tätigkeit auch auf die Unterbringung von
Kriegsbeſch ädigten ausdehnen, jedoch ſoll über das
Nähere erſt ſpäter Veſchluß gefaßt werden. Endlich wurde
beſchloſſen, den Magiſtrat zu bitten, geeigneten Orts vor-
ſtellig zu werden, die ſtaatliche Unterſtützung der Angehöri-
gen der zum Heeresdienſ Eingezogenen entſprechend den
jetzigen teuren Preiſen für Lebensmittel uſw. zu erhöhen.
Zug nächſte Sitzung findet in der zweiten Hälfte des Auguſt

Keine fenergefährlichen Gegenſtände ins Feld ſenden!
Wie wichtig dies Verbot, feuergefährliche Gegenſtände
in Feldpoſtſendungen zu verſchicken, iſt, mag die Tatſache
belegen, daß im erſten Kriegsjahr nicht weniger als 48
Feldpoſtbrände vorgekommen ſind und mindeſtens
100000 Sendungen vernichtet haben.

Liebesgaben an Kriegsgefangene in England. Nach
einer Mitteilung des Priſoners of War Information Bu-
reau in London ſind Liebesgabenpakete für deutſche Kriegs

ngene vielfach infolge ungenügender Verpackung in
r ſchlechtem Zuſtande an ihr Ziel gelangt, ſo daß die da

rin e tenen Gegenſtände verdorben vder zerbrochen den
Adreſſaten ausgehändigt werden mußten. Es wird daher
den Abſendern von Liebesgaben für deutſche Gefangene inalen empfohlen. für möglichſt ſorafältige Vervackung

Sorge zu tragen, am beſten die Gegenſtände in Sacklein
wand oder ähnliche haltbare Stoffe einzunähen.Erhal ſeret VSaſingelznse In einer Beun des Lan r iwaſts n niſter s e ar
mit Beginn der neuen Ernte eine Beſſerung der Futter-
verhältniſſe für das Geflügel einkreten wird in dieſem
Jahre wird z. B. das ſchon mit Erfolg geübte Verfahren,
die Hühner mit Hühnerwagen auf die Stoppelfelder zu
fahren, ſich beſonders gut bezahlt machen ſcheint es mir
erwünſcht, auf eine möglichſte Durchhaltung der Hühner-
beſtände, insbeſondere der Zuchtſtämme, hinzuwirken. Dies
iſt, abgeſehen von der ſo notwendigen und auch lohnendenEiererzeugung, auch deshalb erſtrebenswert, damit im näch
ſten Frühjahr die Hühnerhaltung durch genügende Nach-
e bald möglichſt auf den alten Stand gebracht werden
ann s werden dann die Landwirtſchafts-kammern erſucht, auf die Erhaltung der Geflügelbeſtän-

de, insbeſondere der Zuchtſtämme ihres Bezirks, in geeignet
erſcheinender Weiſe hinzuwirken. Weiter heißt es dann:
„Sollte insbeſondere bei nicht land wirtſchaftlichen Geflügel-
züchtern, die nicht wie die Landwirte in der Lage ſind, aus
den ihnen für ihre Viehhaltung zur Verfügung ſtehenden
Futtermitteln für ihr Geflügel einen Teil zu entnehmen,
die Beſchaffung der notwendigen Futtermittel auf, große
Schwierigkeiten ſtoßen, ſo wird es ſich empfehlen, daß ſich
die Kammer bei den mit der Verteilung der Futtermittel
beguftragten Kommunalverbänden wenigſtens für die an-
erkannt guten Zuchten wegen angemeſſener Futterzuteilung
verwendet, damit die für den Wiedergufbau der Geflügel-
P ſo wichtigen Stämme möglichſt voll erhalten blei-

en.
Der Krieg und die Preſſe. Nach Mitteilungen der Fach-

reſſe haben am 1. Juli über 200 deutſche Zeitungen und Zeitſhriſten ihr Erſcheinen eingeſtellt. Die Zahl der deutſchen Lo

kal- und Fachblätter hat ſich um etwa 1200 ſeit Beginn des
Krieges vermindert.

Fenerbeſtattungen. Jn den deutſchen Krematorien ſeit
der Eröffnung des Krematoriums in Braunſchweig gibt es de
ren 45 ſind bis jetzt auch 107 Gefallene oder in den Lazaret
ten an ihren Wunden Geſtorbene durch Feuer beſtattet worden.
Jn Anſpruch genommen wurden hierzu 21 Krematorien und zwaru. a. das in Karlsruhe mit 20, in Baden Baden mit 17, in Main
mit 16, in Heidelberg mit 0, in Leipzig mit 8, in Berlin mit
Feuerbeſtattungen. Jm Monat Juni erfolgten in den Krema-
torien 816 r Von den erſtorbenen waren
504 männlichen und 312 Geſchlechts. 708 waren evangeltſch, 54

7 altkatholiſch, 19 moſaiſch und 28 gehörten anderen
Bekenntniſſen an oder es war ein ſolches nicht angegeben. Jn
650 Fällen fanden in den Krematorien religiöſe Trauerfeiern
ſtatt. Jnsgeſamt wurden bisher 71 365 Leichen in den deutſchen
Krematorien durch Feuer beſtattet.

Fnuitermittel-Meldung. Wer Futtermittel, die er nicht
ſelbſt verbraucht, in Mengen von 2 Zentnern abwärts in
Gewahrſam hat und ſeiner Meldepflicht auf Grund der
Bundesratsvervrdnung vom 28. Juni bisher nicht nach-
gekommen ift, wird von der Bezugsvereinigung der deut-
ſchen Landwirte, Berlin W. 95, dringend erſucht, das
Verſäumte ohne Verzug nachzuholen. Anmel-
debogen können von der Bezugsvereinigung koſtenlos be-
zogen werder. Der Anzeigepflicht unterliegen auch ſolche
Futtermittel, die im beſonderen Fall für die menſchliche Er-
nährung oder zur Verarbeitung für dieſen Zweck beſtimmt
ſind, wie Mais, Ackerbohnen, Sojabohnen, Malzkeime uſw.
Die Unterlaſſung der Anzeige zieht hohe Beſtrafung nach
fich.

Heldenhaine. Der Miniſter des Innern v. Loebell
hat in einem allgemeinen Erlaſſe eine ſehr dankenswerte
Anregung gegeben, die allſeitige Unterſtützung verdient.
Wir geben den Erlaß nachſtehend im Wortlaut wieder:
„Von dem Königlichen Gartenbaudirektor Willy Lange in
Berlin-Wannſee iſt der Vorſchlag gemacht worden, das An-
denken der in dem jetzigen Kriege Gefallenen durch die An-
legung von Heldenhainen zu ehren. Die Ausführung iſt
in der Weiſe gedacht, daß in jeder Gemeinde unter möglich-
ſter Anlehnung an die Natur und unter Vermeidung gärt-
neriſcher Ausſchmückung ein Hain geſchaffen wird, in dem
jeder aus der Gemeinde Gefallene in regelmäßiger Reihen-
ſtellung eine Eiche erhält, und der im übrigen mit Wild-
gras und Wildblumen beſtanden iſt. Ein kreisförmiger,
zu Gemeindefeſten pp. dienender freier Platz mit einer
Friedenslinde ſoll den beherrſchenden Mittelpunkt des
Haines bilden, während er von einer Schutzpflanzung mit
Wall und Graben umgeben wird. Zur Förderung dieſes
Planes, der in den breiteſten Schichten der Bevölkerung
großen Anklang gefunden hat, iſt von Vertretern der ver
ſchiedenſten Stände eine „Arbeits gemeinſchaft für Deutſch-
lands Heldenhaine“ gegründet worden, deren Geſchäftsſtelle ſich in Berlin-Wannſee, Bismarckſtraße 5, befindet.
Seine Durchführung muß natürlich den Gemeinden, Ver-
einen vder den zu dieſem Zweck gebildeten Ortsausſchüſſen
überlaſſen bleiben; die Arbeits gemeinſchaft will hierbei nur
mit Rat und Tat zur Seite ſtehen und auf eine möglich
einheitliche Ausgeſtaltung der Haine, die allzeit Eigentum
der Gemeinde bleiben ſollen, hinwirken. Eine nähere Dar-
legung dieſer Beſtrebungen iſt in der Schrift von Willy
Lange „Heldeneichen und Friedenslinden“ enthalten. Die
Arbeits gemeinſchaft beabſichtigt, demnächſt noch eine ein-
gehende „Anleitung über die Anlage der deutſchen Helden-
haine“ zu ver öffentlichen. Bei der hohen vaterländiſchen
Bedeutung des Planes, der nicht nur den in ſchwerem
Kampfe Gefallenen ein einfaches, gber würdiges Ehren-
zeichen errichten und koſtſpielige Denkmäler entbehrlich
machen, ſondern auch vermöge der in Ausſicht genommenen
Grünflächen zur Belebung des Dorf- und Stadtbildes, zur
Pflege der Heimatliebe und zur geſundheitlichen Erſtarkungdes Nachwuchſes beitragen will, erfuche ich Euer Hochwohl-

geboren eine angelegentliche Förderung dieſer Beſtrebun-
gen ans Herz zu legen und den Beteiligten zu empfehlen,
vor Gründung ſolcher Haine ſich mit der Arbeitsgemein-
ſchaft in Verbindung zu ſetzen.“ Außer ſolchen Helden-
hainen, die je nach der Zahl der Gefallenen größer vder
kleiner ſein werden, darf auch nicht die Anlegung von
Ehrenfriedhöfen vergeſſen werden, auf denen die in
der Heimat geſtorbenen Kämpfer beſtattet werden. Dieſe
Ehrenfriedhöfe ſollen nach Möglichkeit auf den beſtehenden
Gottesäckern errichtet werden.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Halle, 4. Auguſt. Für die muſikaliſche Oberleitung des

Stadttheaters in der nächſten Spielzeit ſind Oskar
Braune, der erſte Kapellmeiſter der Berliner Sachſe
Oper, und Paul Graener, Direktor des Mozarteums
und Leiter der Mozartfeſtſpiele in Salzburg, der bekannte
Komponiſt von „Don Juans ketztes Abenteuer“, gewählt
worden.

Berlin, 5. Auguſt. Die philoſophiſche Fakultät der Ber
liner Univerſität hat den geheimen Regierungsrat Dr.
Wilhelm v. Siemens an ſeinem 60. Geburtstage zu
ihrem Ehrendoktor ernannt.

Aus Provinz und Reich.
Freyburg, 4. Auguſt. Dieſer Tage kam hier eine La

dung Petroleum an, Ein Handelsmann kaufte ſich aus

lauter Borficht gleich einen Ballon von 34 Pfund und ſchaffihn nach Hauſe. Wie erſchrack er aber, als er m ander

die Entdeckung machen mußte, daß der Ballon
ausgelaufen war.

Erfurt, 3. Auguſt. Dem Gendarmerie-Wachtmeiſter von
Frienſtedt ging ein anonymes Schreiben zu, in dem genau
die Stelle bezeichnet worden war, auf der der Landwirt Eb
mund Gräfer größere Quantitäten Getreide verſteckt
habe. Der Beamte fand dort tatſächlich einen Wagen mit
40 Säcken Hofer, je zwei Säcken Weizen und Roggen.
Außerdem wurde uvoch ein reicher Vorrat an Mehl und
Roggen auf dem Hausboden vorgefunden. Die Strafe für
dieſes unpatriotiſche Verhalten wird nicht ausbleiben.

Schlotheim, 3. Auguſt. Zu dem ſchweren Unglück be
Landung eines Fliegers meldet der „E. A. A.“: Der Pilot
Morchel, ein Sohn unferer Stadt, machte ſeinen Prüfungs-
flug von Johannisthal nach Gotha, der ihm auch ausge
zeichnet gelang. Bei dieſer Gelegenheit gedachte er ſich auch
ſeiner Vaterſtadt als Flieger zu zeigen. Gegen 8?22 Uhr
nachmittags erſchien das Flugzeug über der Stadt. Nach-
dem er verſchiedene gelungene Schleifenfahrten über Schlaut-
heim ausgeführt hatte, gedachte er am Galgenberge, öſtlich
der Stadt, zu landen. Inzwiſchen hatte ſich ein ſehr zahl
reiches Publikum am Landungsplatze verſammelt, beſon
ders Frauen. Der Flieger kreiſte mehrere Male um und
über dem Platze, wobei er vergeblich durch Klingelzeichen
und laute Zurufe zu verſtehen gab, den Platz zu räumen.
Schließlich gelang es dem Flieger doch, an der äußerſten
Ecke des ungefähr ſünf Acker großen Brachſtückes niederzu-
gehen. Jn dem Augenblick des Niedergehens lief das Pub-
likum dem Flugzeug entgegen, welches mit einer großen
Geſchwindigkeit über den Acker dahinſauſte. Dabei wurde
dem 18jährigen Dienſtmädchen Müller durch den Propeller
der rechte Arm über dem Ellenbogen glatt abgeſchlagen, der
abgeſchlagene Arm flog 10 Meter weit weg. Zehn ande-
re Perſonen, Frauen und Kinder, wurden von dem
Flugzeuge überfahren und mehr oder weniger verletzt.
Einem Mädchen wurde ein Arm zweimal gebrochen, einem
anderen ein Schlüſſelbein, wieder einem anderen ein Ober-
arm zerſpliktert. Eine ältere Frau erlitt ſo ſchwere Ver-
letzungen, daß ſie das Bewußtſein noch nicht wieder erlangt
hat. Den Flieger trifft keine Schuld an dem Unglück.

Leipzig, 5. Auguſt. Jn einer Verſammlung von Geiſt-
lichen der Ephorien Leipzig J und Il wurde. folgende Reſolu-
tion angenommen: Es gehört nicht zu den Aufgaben der
Kirche, ſich mit den Einzelheiten des wirtſchaftlichen Lebens
zu befaſſen, aber die Kirche hat Recht und Pflicht,
Widerſpruch zu erheben, wenn wirtſchaftliche Not-
lagen zu unverhältnismäßigem Gewinn ausgenutzt wer-
den. Das geſchieht gegenwärtig, wie auch im Landtage be-
ſtätigt wurde, u. a. in der künſt lichen Hochhaltung
des Preiſes von Verbrauchsgegenſtänden und Lebens
mitteln, die in genügender Menge vorhanden ſind. Die
unter Vorſitz der beiden Superintendenten in Leipzig J und
II verſammelten über 80 Geiſtlichen von Leipzig-Stadt und
Leipzig-Land fordern jedermann auf, es als Gewiſ-
ſenspflicht anzuſehen, dem Wucher mit allem Nach-
druck entgegenzutreten und insbeſondere die hierauf bezüg-
lichen ſtaatlichen Maßnahmen mit allen Mitteln zu unter-
ſtützen.

Göttingen, 5. Auguſt. Der Jnvalide Finke ſtürzte
ſich von dem Turme der St. Johanniskirche in die
Tiefe hinab und war ſofort tot.

Nürnberg, 4. Auguſt. Unter Mitwirkung der Städte
Nürnberg und Fürth ſowie der Handelskammer beider
Städte wurde mit einem Stammkapital von 100000 Mark
die Nürnberg-Fürther Geſellſchaft für Volksernährung G.,
m. b. H. begründet. Sie bezweckt im Zuſammengehen mit
dem Handel den Ein- und Verkauf von Lebensmitteln und
anderen Gegenſtänden des täglichen Lebens zu angemeſſe-
nen Preiſen, vor allem im Jntereſſe der minderbemittelten
Bevölkerung beider Städte. Die Geſellſchaft will keine
Ausſchaltung des Groß- und Kleinhandels. Jm Auffichts-
rat bilden den Vorſitz die beiden Oberbürgermeiſter dieſer
Städte, ferner befinden ſich darin die ſtädtiſchen Kollegien
und die Handelskammer. Es iſt dies das erſte Mal, daß
eine G. m. b. H. der Frage der Volksernährung näher trea
ten will.

Bremen, 3. Auguſt. Auf dem Gute ſeines Schwieger-
vaters, des Großinduſtriellen Finke in Bremen, wurde
Dienstag mittag Kapitänleutnant von Mücke vom
Pfarrer an der Domkirche in Bremen getraut. Die
Mannſchaft des Landungskorps der „Emden“, dis
unter Führung ihres Kapitänleutnants auf der „Ayeſha
nach Hodeida geſegelt und von dort durch das Gebiet feind
licher Araberſtämme glücklich nach der Heimat gelangt war,
wohnte der Trauung bei.

Dom JAuslande.
Des Elternmordes verdächtig.

Jn der luxemburgiſchen Ortſchaft Kleinbet-
tingen wurde der Zollbeamte Fetter und ſeine Frau in der
Wohnung ermordet aufgefunden. Die Leichen trugen
zahlreiche Meſſerſtiche. Das Bett war in Brand geſteckt
worden, um durch Verbrennung der Leichen die
Spur des Mordes zu verwiſchen. Die Gendarmerie ver
haftete den 20jährigen Sohn der Ermordeten, der Buchhal
ter iſt; er iſt des Elternmordes verdächtig.

Schnee im Juli.
Die „Luxemburger Zeitung“ bringt eine Nachricht aus

ihrem Leſerkreis, nach der am 28. Juli im Grünewald
bei Luxemburg unter Fichten auf einer ziemlich anſehn
lichen Fläche eine dünne Schneeſchicht angetroffen wurde,
Bei der mäßig warmen Temperatur bedeutet der Schnesé
eine ſeltſame Naturerſcheinung.

handel Derkehr Polks wirtſchaft
d Ammendorfer Papierwarenfabrik A.G. Radewell

Dem Aufſichtsrat der Ammendorfer Papierfabrik lag der
Abſchluß für das am 30. Juni d. J. beendete Geſchäſtsjahr
vor. Der Bruttogewinn beträgt 593 731,39 Mk. (ge
dem Vorjahre 1030 226,18Mk.). Die Abſchreibungen ſind auf
250 782,89 (i. V. 257 417,29) Mk. C worden. Für Re
paraturen an Maſchinen und Gebäuden wurden 88 702,68
(i. V. 109 793,42) Mk. aufgewendet und aus dem Betriebe
gedeckt. Der am 26. Oktober ſtattfindenden Generalver-
ſammlung ſoll vorgeſchlagen werden, 17 Prozent Dividende
(gegen 30 Prozent im Vorjahre) zu verteilen und 861 143,11
(i. V. 372 438,21) Mk. auf neue Rechnung vorzutragen.

n der Sitzun

m

(i. V. 493 000 Mk.
161 000 (i. V. 170 600) Mk. und eines Gewinnvortrages vo
17 000 (i. V. 148 000) Mk. ſoll der am 26. Oktober ſtattfinde
den Generalverſammlung die er einer Dividevon 7 Prozent (i. V. 6 Hrsgent vorgeſchlagen werden.

Die Fabrik iſt zurzeit voll beſchäftigt.
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